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(^etâœS-mâeta/
Von * * *

Illustration von Hanni Fries

Es liegt uns fern, mit der Veröffentlichung

des nachstehenden Bekenntnisses für das

Heiratsinserat als das gegebene oder auch nur
wünschenswerte Mittel der Eheanbahnung zu

werben. Das Heiratsinserat ist und bleibt ein

Notbehelf für Ausnahmefälle. Zweifellos kann

durch die Heiratsinserate viel Unglück
entstehen. Dieser Beitrag ist aber ein Beispiel, daß

es sich auch einmal zum Segen auswirken kann.

Auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege
So stand es etwas schüchtern und
verschämt in den Samstagsausgaben unseres
« Blettlis », als ich noch zur Schule ging.
Und mit dieser Redewendung, die schon
recht selten geworden ist, meint man
heutzutage mit Worten von weniger
Umschweife dasselbe. Als Jungmädchen hatten

wir an Heiratsinseraten unsern größ-
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Von *

Illustration von llsnni ^ries

hs lisKt uns lern, Nliì àer Veröttentli-

chunZ àss nschstehenclen Lsdenntnisses tür àss

Deirstsinserst sis àss AeAehens oàer such nur
wünschenswerte hiittel der hhesnhshnunA 2u

werden. Dss Deirstsinserst ist unà hlsiht à
hlotheheii kür ^Vusnnüine fälle. 2weiteilos denn

àurch die Deirstsinserste viel DnAlüch ent-

stehen. Dieser iZeitrsA ist »her ein Beispiel, àsû

es sieh such eininsl üurn Le^en suswirhen hsnn.

^tt/ Nih/ît rns/îr nn^en^ô/înàc/ten
LAS

80 stanà es etwas schüchtern unà vsr-
schämt in clcn 8amstaAsansAal>en nnseres
«Llettlis», als ich noch 2ur 8chnls ZinA.
linà mit «lieser lìeclswenànnA, àie schon
recht selten Aeworàen ist, meint man hent-
2utaAs mit Worten von weniger Ilnn
schweife classelüe. ihls .lunAmäilclien hat-
ten wir an Illsiratsinseraien unsern Aröll-
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ten Spaß, wer ein besonders geschraubtes
fand, brachte es in die Schulpause mit.
Endlos konnten wir darüber lachen und
glossieren. Doch die Zeiten ändern. Wir
kamen auseinander: Hedi, Margrit und
ich ins Seminar; Lotti ins Hotelfach, Berti
und Elsi wurden Pflegerinnen — und von
den übrigen hörte ich stets nur gerüchteweise.

Natürlich glaubten alle, wir drei
Lehrerinnen hätten das große Los gezogen.

Sicherlich, wir besaßen einen
ausnahmsweise recht entlöhnten Frauenberuf,

eine geachtete Stellung und hatten
obendrein noch das Glück, nach einer
Wartezeit von nicht mehr als zwei Jahren
feste Stellen zu kriegen.

Herz, was wünschest du dir noch
mehr?

Tatsächlich war meine Stelle das, was
ich mir nur je wünschte: lauter gesunde,
unverfälschte Bauernkinder im Alter von
7—11 Jahren füllten meine Schulstube;
hie und da war noch ein Handwerkerskind

dabei. Stets fand ich, daß meine Kinder

weitaus die angenehmsten seien, wenn
ich in andere Schulstuben Einblick bekam.
Ich konnte sie von Herzen lieb haben, in
einige war ich fast verliebt: ins Lotti, den
Edi, das Trudi und den Werni. Hier oben
auf meinem Berge war es wunderschön,
Schule zu halten: Hinter dem Schulhäuslein

begann der Bergwald mit kleinen
Felsen, Bächlein, die durch
Miniaturschluchten zu Tale sprangen — unser
geliebtes Turn- und Spielrevier. Und wer
wollte die herrlichen Aussichtspunkte alle
zählen! Bis zum letzten Tag entdeckte ich
stets wieder neue. Mein Glück dauerte
merkwürdigerweise so lang, als mir das

«Technische» der Schularbeit, das heißt
das Sich-Herumschlagen mit Pensum,
Stoffverteilung, Stoffbeschaffung und -be-
arbeitung und Stundenplan viel Mühe
machten. Und das waren ungefähr drei
Jahre. Je besser ich das Technische
beherrschte, desto mehr freie Zeit stand mir
zur Verfügung, desto einsamer begann ich
mich in meiner freien Zeit zu fühlen.
Ziemlich abgelegen stand das Schulhaus
da mit der kleinen, hübschen Lehrerinnen¬

wohnung; zerstreut in einiger Entfernung
lagen verschiedene kleine Bauernwesen,
die Bäckerei und die Schreinerei. Oft
wurde ich gefragt, wenn ich mich über
meine Einsamkeit beklagte: Warum gehen
Sie nicht die Bauernfrauen, die Mütter
Ihrer Schulkinder besuchen? Freilich tat
ich das zuweilen; aber diese Frauen waren
so beschäftigt, daß ich nicht zu oft tagsüber

hingehen konnte. Und abends? Ja —
ich muß zu meiner Schande gestehen —
fürchtete ich mich, bei unserer ägyptischen
Finsternis, um 10 oder gar 11 Uhr
zurückzukehren; denn Straßenlampen gab's
nur bei den beiden Wirtschaften. O, die
langen, einsamen Abende im Schulhäuslein

Als ich kürzlich das Buch « Eva und
die Gemeinde» las, mußte ich mir öfters
mit Schaudern sagen, ja, so war's; nur
hatte ich etwas mehr Glück.

Und so erlebte ich am eigenen Leibe,
daß die abgedroschene Redewendung in
Heiratsinseraten « des Alleinseins müde »
recht bittere Wahrheit wurde. Verschiedentlich

suchte ich Freundinnen zu
überreden, ihre Ferien bei mir zu verbringen:
sie kamen, fanden die Landschaft herrlich;

aber bald war es ihnen zu einsam,
und mehr oder weniger fluchtartig
verließen sie die Gegend. Noch diesen und
jenen Versuch in dieser Richtung unternahm

ich, bis ich eines Tages aus halber
Verzweiflung probeweise ein Heiratsinserat

aufsetzte, das aber gleich nach
Vollendung mit einem Plätzchen unter
alten Quittungen in der hintersten
Schreibtischschublade vorlieb nehmen mußte.

¥

Es war ein düsterer Sonntagabend;
eben hatte ich von Eltern und dem frohen
Kreise meiner jüngern Geschwister
Abschied genommen und löste im Bahnhof
der nahen Stadt mein Billett; deutlich
gedruckt stand auf der Fahrkarte die
Talstation meines Schulortes; ich hätte weinen

können. Alles kehrte sich in mir um:
Warum muß ich fort aus meiner Familie?
Warum, warum muß ich so einsam sein?
Wie unendlich lang und mühselig dünkte
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ten 8poL, wer ein kssonàers tosckrouktes
lonà, krackte es in àie 8ckulpouss init.
Kinàlos konnten wir àoruker locken unà
tlossisrsn. Dock àie leiten ônàern. Wir
kamen oussinonàer: kleài, klorArit unà
ick ins 8eminor; kotti ins Ilotelkock, Lerti
unà Kilsi wuràsn Pflegerinnen — unà von
àen ukriAen körte ick stets nur Aerückts-
weise, klotürlick Zlnnkten nils, wir àrei
kekrerinnsn kötten àos Aroke kos to^o-
ten. 8icksrlick, wir kesoLen einen ous-
nokmsweiss reckt entlöknten krausn-
keruk, sins Aeacktete Zîellunt nnà kottsn
okenàrein nock àos (llück, nock einer
Wartezeit von nickt rnekr ois ?wei lokren
lests 8teilen ?u krieZen.

Her?., wos wünsckest àn àir nock
rnekr?

Votsäcklick wor rneine 8teiis àos, wos
ick rnir nur je wünsckte: ioutsr taumle,
unverkölsckte Lausrnkinàer iin /iltsr von
7—11 lokren lullten rneine 8ckulstuke;
kie unà ào wor nock ein Ilonàwsrkers-
kinà àokei. 8tets lonà ick, àoL rneine kin-
àer weitous àie onAenekinsten seien, wenn
ick in onàers 8ckulstuken künklick kskom.
Ick konnte sie von Ilsrxen liek koken, in
einiAs wor ick lost verliekt: ins kotti, àen
Kiài, àos llruài unà àen Wsrni. Hier oken
oul rneinein Lerts wor es wunàersckôn,
8ckule ^u kalten: Hinter àein 8ckulköus-
lein keZonn àer Lsrtwolà init kleinen
KVlsen, Löcklein, àie àurck kliniotur-
scklucktsn xu Vole spronZen — unser
teliektes Vurn- unà 8pielrevier. Ilnà wer
wollte àie kerrlicken ikussicktspunkts slls
?.ölilen! Lis ?.um letzten VoA entàeckte ick
stets wieàer neue. Klein (lluck àouerìs
insrkwûràiterweise so lonA, ols rnir àos

« Vsckniscke » àer 8ckulorkeit, àos ksiLt
àos 8ick-Hsrumsckloten init Lensum,
8tollverteilunt, 8toklkesckollunt unà -ks-
arkeitunA unà 8tunàenplon viel KIülie
rnocktsn. Ilnà àos waren unAelakr àrei
lokrs. le kesssr ick àos àleckniscke ke-
kerrsckte, àesto rnskr lrsie ^eit stonà rnir
?ur Vsrkütunt, àesto einsorner kegonn ick
rnick in meiner lreisn ?ieit ?u lüklen.
/.iemlick akteleAen stonà àos 8ckulkous
ào mit àer kleinen, kükscksn lkekrsrinnen-

woknunt; verstreut in einiAer kintksrnunt
loZen vsrsckisàene kleine Louernwssen,
àie llöckerei unà àie 8ckreinersi. Olt
wuràs ick telroAt, wenn ick mick üker
meine künsomksit keklàtte: Worum token
8is nickt àie Louernlrouen, àie klüttsr
Ikrer 8ckulkinàer kssucken? kreilick tot
ick àos Zuweilen; oksr àiess KVousn waren
so kescköltitt, àoll ick nickt ?u olt toAs-
üker kinteken konnte. Ilnà okenàs? lo —
ick muL xu meiner 8ckonàs tostsksn —
lürcktsts ick mick, kei unserer äAvptiscken
llinsternis, um 10 oàer t^ H llkr ^u-
riick?ukskren; àenn 8troLenlompsn t^ì»'s
nur kei àen keiàen Wirtsckakten. O, àie
lonZen, einsamen Vkenàs im 8ckulköus-
lein! Vis ick kürxlick àos Luck « Kivo unà
àie Oemsinàe» los, muöts ick mir ölters
mit 8ckouàern soZen, jo, so war's; nur
kotte ick etwas mekr (llück.

Ilnà sa erlekte ick am eiAenen lleike,
àoL àie okteàroscksns Heàewenàunt in
Heirotsinssroten «àes Alleinseins mûàs»
reckt kittsre Wokrkeit wuràe. Versckis-
àentlick suckte ick llrsunàinnen xu üksr-
reàen, ikre Serien kei mir '/u verkrinZen:
sie kamen, lonàen àie konàsckolt ksrr-
lick; oker kolà wor es iknen ?u einsam,
unà mekr oàer weniAer llucktortit ver-
lieLen sie àie Oetenà. klock àiessn unà
jenen Versuck in dieser HicktunA unter-
nokm ick, kis ick eines Votes aus kolker
Vsr'/.weillunt praksweise ein kleirots-
insérât oulsetxte, àos oker t^eick nock
Vollenàunt mit einem Llöt?cken unter
alten <)uittunten in àer kintsrsten 8ckreik-
tiscksckukloàe vorliek nskmen muLte.

kis wor ein àûstsrer 8onntotobsnà;
eksn kotte ick von Kiltern unà àem kroken
Xrsiss meiner jüntern Oesckwister Vk-
sckieà Aenommen unà löste im Loknkok
àer naken 8toàt mein Lillett; àeutlick
teàruckt stonà oul àer llokrkorte àie Val-
station meines 8ckulortes; ick kötte weinen

können. Vlies kskrte sick in mir um:
Worum muÜ ick kort aus meiner kkmilis?
Worum, worum mull ick so einsam sein?
Wie unenàlick lonZ unà mükselit àûnkte
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mich der Weg vom Schalter bis zum Zug!
Und wenn ich heimliefe und nie, nie mehr
dort oben leben müßte! Ja, wenn ich eine
eigene Familie hätte, eigene Kinder! Da
müßte ich nicht jeden Sonntagabend weg.
Und am Montagabend zog ich das Inserat
aus seinem Versteck und schickte es an
die «Neue Zürcher Zeitung».

Etwas zitternd und zagend holte ich
mir am folgenden Samstag die Sonntagsausgabe

dieser Zeitung. Schön oben in der
Ecke, hübsch und nicht « brüelig » gesetzt,
stand mein Inserat; ich hatte ganz das
Gefühl, als ob die Leute von der «Neuen
Zürcher Zeitung» es besonders gut mit
mir meinten. Ich schnitt es später aus, um
es sorgfältig aufzubewahren; ich tat das so

gründlich, daß ich es nicht mehr auffinden

konnte, so muß ich es aus dem
Gedächtnis rekonstruieren :

Selbstinserentin,
28jährig, protestantisch, gesund und

gut gewachsen, aus rechtem Hause,
Mittelschulbildung, aus beruflichen
Gründen keine Gelegenheit,
Bekanntschaft zu schließen, möchte
Herrn (Intellektuellen, Akademiker),

nicht unter 10 Jahren, kennen
lernen zwecks späterer Heirat. Witwer

mit 1—2 Kindern bevorzugt.
— Offerten unter Chiffre NZZ.

Etwas ängstlich sah ich dem Erfolg
meines Inserates entgegen. Natürlich ließ
ich mir die Briefe nicht auf mein
ländliches Postbureau zustellen, wo das
Briefgeheimnis zuweilen ein recht offenes war.
Bis Samstagmittag mußte ich meine
Neugierde zügeln. Nein, was für ein großes
Pack Post wurde mir vom Beamten des

Poste-restante-Schalters der städtischen
Hauptpost ausgehändigt! Mehr als 15

Briefe waren in verschiedenen Sendungen
angelangt. Sie waren so ganz verschieden.

Ausgeschieden und gleich im Öfeli
verbrannt wurden jene Briefe, die ihrem

Fredi und Jakob verbrachten ihre Ferien
in einem Berghotel. Fredi erwies sich, als ein
Sportsmensch erster Klasse. Kein Berg war ihm
zu hoch, keine Felswand zu steil. Ein wenig
verachtungsvoll schaute er auf Jakob hinab, den
der Schwindel schon erfaßte, wenn er vom
dritten Stockwerk auf die Straße hinunterschaute.

Das dunkeläugige Fräulein Durisch, eine
Nichte des Wirtes, machte aus ihrer Bewunderung

für Fredis kühne Taten kein Geheimnis

; aber, so sagte sie öfters, ihr Bruder sei doch
noch ein besserer Kletterer gewesen. Der habe
die Wand, welche unmittelbar hinter der Pension

gegen 100 Meter senkrecht in die Höhe
steigt, ohne Hilfsmittel bestiegen, etwas, das
sonst noch keiner gewagt habe.

Fredi war nur ein Mann, und als solcher
begierig nach Achtung beim schönen
Geschlecht. Und eines Tages versuchte er, auch
ganz ohne Hilfsmittel, die gefährliche Wand
zu besteigen. Bewundernd schaute ihm Fräulein
Durisch von unten zu. Allein, nach 50 Metern
hatte er sich hoffnungslos verstiegen. Er
befand sich zwar auf einem ziemlich großen
Felsvorsprung, konnte aber weder hinauf noch
hinunter, weder nach links noch nach rechts.
Fräulein Durisch rief Jakob und den Pensionsinhaber

zu Hüfe. Guter Rat war teuer, denn
das obere Ende der Felswand konnte man nur
nach achtstündiger Wanderung erreichen. Ein
40 Meter langes Seil, ein Mauerhaken und ein
Hammer, um diesen Mauerhaken in die
Felswand zu treiben, standen zur Verfügung. Aber
niemand wollte zu Fredi klettern und ihm
helfen. Da trat Jakob vor und wußte Rat.

Frage: Hätten Sie dem armen Fredi auch

helfen können?
Antwort Seite S8
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micb der WeZ vom 8cbalter dis zum ^uZ!
Ouà wsuu icb bsimliele uuà nie, nie mein-
dort obsu lebeu müLts! In, weim icb eine
eigens bamilie bätte, eigene Xiudsr! On
müöts icb uicbt jeàen 8ouutaZabeuà weZ.
Ouà am bloutaZabeuà zoZ icb das Inserat
ans seinem Versteck und scbickte es an
die «I>Ieue ^ürcber ^situuZ».

btwas zitternd nnà zaZend boite icb
mir am loIZenden 8amstaZ àie 8onntaZs-
ausZabe àieser Leitung. 8cbön oben in àer
bcke, bübscb nnà nicbt « brüeliZ » gesetzt,
stnnà mein Inserat; icb batte ganz àas de-
lübl, aïs oì> àie beute von àer «dienen
^ürcber Leitung» es besonders Zut mit
mir meinten. leb scbnitt es spater aus, nm
es sorZkältiZ aulzubewabren; icb tat àas so

Zründlicb, dak icb es nicbt mebr aukkin-
àen konnte, so muö icb es ans àsm de-
däcbtnis rekonstruieren:

Heêbs/àssVsntà,
25/äbrlF, prote^tantlisc/, gesam/ nm/

Zut Zemac/î^en, ans recbtem //anse,
à//tts/sc/în//>î//nnF, ans /ern//ic/en
<?rüm/en /e/ne de/e^en/reit, Le-
/anntse/a/t ru sc/l//e/)en, mô'e/te
//errn ^/ute//e/tue//eu, ^//aäsmb
/er/, n/e/t unter // /abren, /ennen
/ernen rmec/s späterer //e/rat. //dt-
mer mit /—2 /dnäsrn àevorruZt.
— d//erten nnter d/n'//rs

btwas änZstlicb s ab icb àem OrlolZ
meines Inserates entgegen. blatürlicb lieö
icb mir àie Lriele nicbt an5 mein länd-
bcbes Lostbureau zustellen, wo àas Lriel-
gebeimnis zuweilen ein recbt ollenes war.
Lis 8amstagmittag muLte icb meine bleu-
Zierde zügeln. blsin, was lür ein grobes
Lack Lost wurde mir vom Beamten des

Loste-restante-8cbalters der städtiscben
Hauptpost ausgebandigt! lVlebr als 16

Lriele waren in verscbieàenen 8endungen
angelangt. 8ie waren so ganz verscbieden.

ikusgescbieden und gleicb im Okeli
verbrannt wurden jene Lriele, die ibrem

Vrsdi und lskob verbrscbten ibre Serien
in einein Bergbotel. Vredi erwies sicb sis ein
Lportsnisnscb erster blssse. liein Berg wsr ibin
zu bocb, keine Velswsnd zu steil, Bin wenig
verscbtungsvoll scbsute er sul lskob binsb, den
der Lcbwindel scbon erksBte, wenn er vorn
dritten Ltockwerk gut die LtrsBe binunter-
scbsute.

Oss dunkelsugige Vrsulein Ouriscb, eine
lVicbte des Wirtes, inscbte sus ibrer Bewun-
derung liir Vredis kiibne Vsten kein Lebeiin-
nis; sber, so ssgte sie ölters, ilir Bruder sei docb
nocb ein besserer Kletterer gewesen. Der bsbo
die Wsnd, welcbs uninittelbsr binter der Vension

gegen lüll lVleter senkrscbt in die Lobs
steigt, obns Lillsinittel bestiegen, etwss, dss
sonst nocb keiner gewsgt bsbs.

Vrsdi wsr nur ein lVlsnn, und sis soicbsr
begierig nscb llcbtung beirn sobönen <?e-

scbieobt. Lud eines Vsges versucbte er, sucb
gsnz obne Lillsinittel, die gelsbrlicbe Wsnd
zu besteigen. Bewundernd scbsute iinn Vrsulein
Ouriscb von unten zu. Allein, nscb AI bteteru
bstte er sicb bollnungslos verstiegen. Lr be-
lsnd sicb zwsr suk einein ziemiicb groüen
Vsisvorsprung, konnte sber weder binsul nocb
binunter, weder nscb links nocb nscb rscbts.
Vrsuiein Ouriscb riek lskob und den Vensions-
inbsber zu Lille, kluter list wsr teuer, denn
dss obere binde der Velswsnd konnte insn nur
nscb scbtstiindiger Wsnderung erreicben. Vin
4l) bleter Isnges Leil, ein blsuerbsksn und sin
Lsniiner, uni diesen blsuerbsken in die Vels-
wsnd zu treiben, standen zur Vertagung, ^ber
nieinsnd wollte zu Vredi klettern und ibrn
bellen. I)s trst lskob vor und wulZte Lst.

frsgo: «Stton 8io 6vm srmon fr8l!i suvk
kollon IlSnnon?
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Schreiber ein gar zu schlechtes Zeugnis
ausstellten, wie jene zwei von Ehemännern,

die alle 14 Tage ein Stelldichein
versprachen (der eine von einem höhern
SBB-Beamten, wie er sich selber rühmte),
die Liebe in psychischer und physischer
Beziehung versprachen, und die sehr wenig
Rühmliches von ihren Frauen aussagten,
von denen sie sich aber doch nicht trennen

könnten. Also auch das gibt's; ich
hatte das lebhafte Bedürfnis, meine Hände,
die dasselbe Briefpapier berührten, zu
waschen. Ich kam mir wie beschmutzt vor.

Doch alle andern waren erfreulicher,
auch wenn sie nicht ein « Erfolg » waren.
Zum Beispiel folgender; ich schreibe ihn
ganz genau ah, Fehler inbegriffen:
Geehrtes Fräulein!

Nett wäre es und. an der Zeit, wenn die
Schweizermädchen endlich einsehehn und die
Itelligenz besitzen nicht nur Akademiker als

vollwertige Menschen zu betrachten. Der
Doktor-Fimmel ist in der Schweizer-Frauenwelt
bekannt. Die Titelsucht und die Kriecherei vor
dem Titel ist eine der wdrigsten gewohnheiten
der Frau.

Ich bin überzeugt, viele auch Akademiker
haben ihren Titel bitter nötig, denn ohne diesen
Schmuck würden sie von ihrer Umgebung gar
nicht abstechen und damit auch nicht zur
Geltung kommen.

Ihnen fehlt es, wie vielen Schweizerfraueu
an Erfahrung, Weitblick und idealem Geist.

Akademiker sind Mode geworden und werden

als Allerweltswunder angepriesen, und als

alleinige Heiratsfähige patentiert. Ich bin der
Ansicht, daß ein guter Handwerker, dem
Durchschnittsakademiker überlegen ist, denn so wie
ich sie sehe sind sie künstlich gestützte und
geschobene von Initiative keine Sphur.

Ich hoffe, daß sie Ihre gerechte Strafe
erhalten für Ihren Größewahn und einbildung.

Es zeichnet
***

Nun, hier wurde ich von der «
gerechten Strafe » verschont, trotzdem ich
schließlich einen Akademiker heiratete.

Ganz besonders eilig hatte es jener
Oberleutnant, der mir nicht eine Einladung,

sondern dem Wortlaut nach
vielmehr einen Stellungs- oder Einrückungs-
befehl zukommen ließ:

« An Chiffre —- — der „NZZ".
Von Beruf bin ich Elektroingenieur,

gegenwärtig im Militärdienst (es war während des

vergangenen Krieges). Falls Sie Interesse haben,
bitte ich um Ihren Besuch. Samstag, 10 Uhr,
können Sie mich in der Kaserne Luzern telefonisch

erreichen. »

Es folgten Name, Grad und militärische

Einteilung. Da kam ich allerdings
bereits mehrere Stunden zu spät, doch
hatte ich damit kaum mein Glück verpaßt.
Das hätte mir wenig gefallen, mein ganzes

ferneres Lehen so herumdirigiert zu
werden.

Ausgesondert wurden ebenfalls die
Antwortschreiben zweier Handelsreisender,

die solch verworrene, verschwommene
Briefe schrieben, daß ich beim Durchlesen

immer wieder auf frühere Stellen
zurückgehen mußte, um zu sehen, wie
sich auch alles zusammenreime, um zum
Schlüsse doch nicht klug daraus zu werden.

Ich bin nun einmal der Überzeugung,

daß ein Brief in Anordnung, Schrift
und Stil dem Schreiber entspricht, ob er
auch mit Maschine geschrieben sei.

Der Zufall wollte es, daß auch zwei
flüchtig Bekannte, ein Zahnarzt und ein
Sekundarlehrer, schrieben. Ich war etwas
verblüfft; nur gut, daß wir aus derselben
Gegend stammten, aus der Gegend, wo
die beiden recht unrühmlich berühmt
waren als arge Schürzen- und zugleich
Mitgiftjäger. Nun, davon erfuhr natürlich
niemand.

Lachen mußte ich schon über mich:
war das nicht Lieb-Gott gespielt, dieses
Scheiden der Schafe von den Böcken!
Natürlich waren die schwarzen Schafe in
der Mehrzahl. Merkwürdigerweise
figurierten aber nur drei Witwer mit Kindern
darunter. Und diese kennenzulernen, darauf

freute ich mich am meisten; denn
eine Ehe ohne Kinder empfinde ich als
ein rechtes Unglück, und ich stellte mir
vor, daß es am schönsten sei, wenn gleich
von Anfang an welche da seien.

Leider war der eine dieser Herren ein
Nicht-Protestant. Für mich, die ich von
Hause aus recht kirchlich war, kam eine
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8cbreiber ein Zar zu scblecbtes LeuZnis
ausstellten, wie jene zwei von Lbeman-
nern, die alle 14 baZe sin 8tslldicbsin
verspracben (der eins von einsin böbern
8LL-Leamten, wie er sicb selber rübmte),
àis biebe in ps^cbiscbsr unà pb^siscber
LsziebunZ verspracben, unà àis sebrweniZ
Lübmlicbss von ibrsn Tranen aussaZtsn,
von àsnen sie sicb aber docb nicbt trsn-
neu könnten. ^.Iso aucb das Zibt's; icb
batts àas lebbakte Ledürknis, meinelbands,
àis dasselbe Lriekpapier berübrten, zu wa-
sollen. Icb kam inir wie bescbmutzt vor.

Oocb aile anàsrn waren erkreulicber,
aucb wenn sis niclit sin «LrkolZ» waren.
Lum Lsispiel kolZender; icb scbreibe ibn
Zanz Zsnau al), bebler inbeZrikken:

(?eârtez Orà/sin/
I4ett wäre es nnà an àsr /. !'N. wenn àis

Lâwâsrrnâàâen snàliâ einsâân nnà àis
ItsIIÍAên?. dssitzsn niât nnr âsàsiniker aïs

vollwertiZs Vlensâen bstraâìen. Osr Ook-
ior-lnnnnsl ist in àer Zskwslîsr-Iransnwelt bs-
kannt. Ois Vitslsnât nnà àis Orieâsrsl vor
àsrn VitsI ist sins àsr wàrÍKsten Zswolinbsitsn
àsr Oran.

Iâ Inn iibsr^engt, visls snâ àsàsiniksr
baden ibren bits! bitter nötiZ, àsnn obno àissen
Lcbinnâ wiiràen sis von ibrsr IlrnZednnK Zar
niât adsteâen nnà àainit auâ niât ?.ur <4sl-

tnnA korninen.
Ibnen ledit ss, wie vielen Lobweizerlransn

an OrksbrunZ, tVeitbliâ unà iàsalein (isist.
âaàsnnksr sinà dloàs Zsworàsn unà wer-

àsn aïs iì.Ilerwsltswnnàer angepriesen, nnà aïs

alleinige Leiratslsbige patentiert. lâ inn àer
àsiât, àaL sin guter Ilanàwerlier, àsrn Onrâ-
sobnittsakaàemiker überlegen ist, àsnn so wie
iâ sis sâs sinà sis knnstliâ gestützte nnà
gesâobens von Initiative teine Lpbnr.

Iâ bolle, àsk sis Ibre gersâts Ltraks
srbalten für Ibren OrölZewsbn unà sinbilànng.

Os zeiânet
chch»

blun, lrier wnràe icb von àer « Ze-
recbtsn 8trake» verscbont, trotzdem icb
scblieölicb einen Akademiker beiratets.

Oanz besonders eiliZ batte ss ^sner
Oberleutnant, àer mir nicbt sine binla-
dunZ, sonàern àein Wortlaut nacb viel-
mebr einen 8tsllunZs- oàer LinrückunZs-
beleb! zukommen lieü:

Z4

« ./n Lbi//re — — àsr

Von Lernt bin iâ Elektroingenieur, Ze-
genwärtig iin Vlilitaràienst (ss war wâbrenà àss

vergangenen Krieges). balls Lis Interesse babsn,
bitte iâ urn Ibren Lesucb. Larnstsg, 10 Obr,
können Lis iniâ in àsr Kaserne bnzern telelo-
nisâ srrsiâsn. »

Ls folZtsn lLame, Oraà unà milita-
riscbe LintsilunZ. I)a kam iob allerdings
bereits inebrers 8tunàen zu spät, àoob
batte iob àainit kaum rnein Olück verpaLt.
Das batte inir wenig gefallen, mein gan-
xes lerneres beben so bsrumàiriZiert xu
wsràen.

iKusZesonàsrt wuràen ebenfalls àis
iVntwortscbrsiben xweisr blanàelsrsissn-
àer, àis solcb verworrene, versobwommene
lZriske scbrieben, àalZ iob beim Ourotn
lesen immer wieàer auk krübers 8tellen
^urüokZsben mukte, um xu ssben, wie
sicb aucb alles Zusammenreime, um ^um
8cblusss àoob niobt kluZ àaraus ?.u wer-
àen. lob bin nun einmal àer Ober?sm

ZunZ, àa6 sin Lriek in ^.norànunZ, 8cbrikt
unà 8til àem 8cbrsiber entspricbt, ob er
aucb mit lVlascbine Zescbrieben sei.

Der ?iukall wollte es, àalZ aucb zwei
klücbtiZ Rekannts, sin i^abnarzt unà ein
8skunàarlebrer, scbrieben. lob war etwas
verblükkt; nur Zut, àall wir aus derselben
OeZenà stammten, aus àer OeZenà, wo
àie beiden rscbt unrübmlicb berübmt
waren als arZe 8cbürzen- und ZuZIsicb
lVlitZiktjäZer. blun, davon erkubr natürlicb
niemand.

baobsn mullts iob sobon über micb:
war das nicbt bieb-Oott Zespielt, dieses
8cbeiden der 8obake von den Locken! bla-
türlicb waren die scbwarzen 8cbake in
der lVlebrzabl. lVlerkwürdiZerweiss kiZu-
risrten aber nur drei Witwer mit Xkndsrn
darunter. Und diese kennenzulernen, dar-
auk kreuts icb micb am meisten; denn
eins Lbe obne Linder empfinde icb als
ein recbtes KInZlück, und icb stellte mir
vor, dak es am scbönsten sei, wenn Zleicb
von iKnkanZ an welcbs da seien.

beider war der eine dieser blerren ein
blicbt-brotsstant. bur micb, die icb von
lbause aus recbt kircblicb war, kam eine



gemischte Ehe nicht in Frage. So blieben
noch zwei.

Meine Frühlingsferien rückten näher
und damit auch die große Arbeit des

Schulschlusses und des Examens, gleichsam

die Erntezeit des Schuljahres. Bei uns
war es die reine Volksbelustigung mit
Theaterlen, Singen, Tanzen, Zvieri mit
Wecken und Schokolade. Die Vorbereitungen

daraufhin waren sehr aufreibend. So

war ich gezwungen, meine « Gschaui »,
um mich Gotthelfs Ausdruck zu bedienen,
einige Zeit zu verschieben. Ob es der Sache
etwas schadete? Ich glaube nicht.

¥

Mit einem sorgfältig ausgearbeiteten
und vorbereiteten Programm, worin jeder
Einzelne seinen bestimmten Platz hatte,
zog ich los.

Am Samstagnachmittag sah ich einen
Tiefbau-Ingenieur; es war ein sehr
sympathischer, junger Mann. Wir unterhielten

uns glänzend, besonders weil wir aus
gleichem Milieu kamen.

Am Sonntagvormittag war es ein
Architekt. Dieser war ziemlich älter als

jener Geometer. Doch auch sehr sympathisch

und weit gereifter. Allerdings hatte
er seine Frau verloren und stand mit einem
winzigen Bübchen allein da. Dieser
Kandidat war der einzige, den ich noch ein
zweites Mal sah — und nicht nur ein
zweites Mal.

Nachmittags traf ich einen Dr. ehem.
Sicher seiner Art nach auch ein sehr
netter und achtenswerter Mensch.
Merkwürdig, er hatte etwas an sich, das mich
beständig an das Labor im Kantonsspital
erinnerte, wohin ich meine Freundin, die
Laborantin war, zuweilen begleitete.
Labors und vielmehr noch der Geruch von
Apotheke und Spital waren mir schrecklich

zuwider. Mit großer Erleichterung
sagte ich ihm gegen Abend Adieu.

Und Montagabend traf ich in einem
Restaurant noch den letzten « Kandidaten»,

einen Witwer mit zwei halberwachsenen

Töchterchen. Freilich war dieser
Herr nicht unsympathisch; doch wurde
mir so arg bang, als er alle schlimmen
Erfahrungen mit zukünftigen Stiefmüttern
seiner Mädchen erzählte, daß ich nicht
Lust hatte, diese Kette zu verlängern. Als
ob es nur arge Stiefmütter gäbe!

¥

Heute bin ich eine Stiefmutter, eine
glückliche Stiefmutter. Ich glaube nicht,
daß eine Mutter ihr Kind mehr lieben
könnte und ein besseres Verhältnis zu ihm
haben könnte als ich mit meinem «
Söhnlein». Erst letzthin kam er in die Küche,
mir beim Kochen Gesellschaft zu leisten,
mit mir plaudernd: von seinen Spielen,
seinen Kameraden.

« Müetti, weisch du, wär i am
liebschte ha?»

« Nei. »

«Di han i vo allne Lüt am liebschte!»

Für mich war dieser «nicht mehr
ungewöhnliche Weg» ein glücklicher Weg. Der
ideale Weg ist es allerdings nicht. Dafür
empfand ich die « Gschaui » als zu
unangenehm. Noch unangenehmer wären mir
die sogenannten «Hilfen» gewesen, wie sie

mir von Heiratsvermittlungsbüros in über-
schwänglichen Worten angepriesen wurden.

Das Wort « Kundenfang » sagte ich
über jeden solchen Brief, den ich ins Ofeli
warf. Etwas allerdings dürfte man nicht,
was ich bei einer meiner Bekannten sah,
die ein LIeiratsinserat nach dem andern
losließ, um immer wenn möglich noch
bessere « Offerten » zu erhalten, ohne sich
aber große Mühe zu geben, die jeweils
einlaufenden gründlich zu prüfen. Uber
dieses Kapitel ließe sich setzen: «Wehe,
wenn sie losgelassen, wachsend, ohne
Widerstand. »

Schiff vor Anker
Photo: G. Metzler
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gemisàte Xbe niât in Xrage. 8c> blieben
noà ?wei.

pleine Xrüblingslsrien rückten näber
unà damit auà die grobe .ìrbeit des

8àulsàlusses unà des Xxamens, gleià-
sain àie Xrntexeit des 8àuljabres. Lei nns
war es àie reine Volksbelustigung init
Obeaterlsn, 8ingsn, Vaiw.sn. ^visri init
Wecken nncl 8àokolaàe. Ois Vorbereitun-
gen àaraulbin waren ssbr antreibend. 80

war ià gezwungen, rneine «Oscbaui»,
nin mià Oottbslks Vusàruck?u bedienen,
einige ^eit ?u verscbieben. Ob e8 der 8aàe
etwas scbaàete? là glaube niât.

Vlit einein sorgtältig ausgearbeiteten
unà vorbereiteten Xrogramm, worin jeder
Xin^elne seinen bestimmten Xlatx batte,
?.og ià los.

Vm 8amstagnacbmittag sab icli einen
Oietbaulngenieur; es war ein sebr s^rm
patbisàer, junger lVlann. Wir unterbiel-
ten uns glänzend, besonders weil wir aus
gleicbem lVlilieu kamen.

Vm 8onntagvormittag war es ein
Vrcbitskt. Oieser war xiemlicb älter als

jener Oeometer. Ooeb aucb sebr s^mpa-
tbisà uncl weit gersikter. Allerdings batte
er seine brau verloren uncl stancl mit einem
windigen Illlbcben allein cla. Oieser Xan-
cliilat war clsr einzige, den ià noà ein
Zweites Xlal sab — uncl niât nur ein
?.weites lVlal.

blacbmittags trat ià einen Or. àem.
8iàer ssiner Vrt naà auà ein sebr
netter unà aàtenswsrter Mensà. Merk-
würdig, er batte etwas an sià, àas mià
beständig an àas Xabor im Xantonsspital
erinnerte, wobin ià meine Oreunàin, àie
Xaborantin war, Zuweilen begleitete. Xa-
bors unà vielmebr noà àer Oeruà von
^.potbeke unà 8pital waren mir sàrsck-
lià Zuwider. lVlit grober Xrleicbterung
sagte ià ibm gegen Vbenà Vàieu.

Onà lVlontagabenà trat ià in einem
llestaurant noà àen lst/.tsn « Xanàiàa-
ten», einen Witwer mit 2wsi balbsrwacb-
senen Oöcbtercben. Xreilicb war dieser
llerr niât uns^mpatbisà; àoà wuràe
mir so arg bang, als er alls sàlimmen Or-
tabrungsn mit xukünktigsn 8tistmüttern
seiner Mädcben srxäblts, àab ià niât
Oust batts, àiese Xette xu verlängern. Vis
ob es nur arge 8tietmütter gäbe!

V

bleute bin ià eins 8tielmutter, eins
glûàliàe 8tielmutter. là glaube niât,
dab sins Clutter ibr Xinà mebr lieben
könnte unà ein besseres Verbältnis ?u ibm
baben könnte als ià mit meinem « 8öbm
lein». Xrst letxtbin kam er in àie Xücbe,
mir beim Xocben Oesellsàatt ?u leisten,
mit mir plaudernd: von seinen 8pislen,
seinen Xamsraden.

«àlûetti, weisà àu, wär i am
liebsàte ba?»

« blei. »

«Oi ban i vo allns Xüt am liebsàte!»

Xür mià war àieser «niât mebr unge-
wöbnlicbs Weg» ein glüeklicber Weg. Oer
icleale Weg ist es alleràings nicbt. Oakür
smptand ià àie «Oscbaui» als ^u unan-
genebm. lXoà unangenebmer wären mir
àie sogenannten «Ilillen» gewesen, wie sie

mir von Ilsiratsvermittlungsbüros in über-
scbwänglieben Worten angepriesen wur-
àen. Oas Wort «Xundentang» sagte ià
über jeàen solàsn briet, àen ià ins Oteli
warl. Xtwas alleràings àûrlte man niât,
was ià bei einer meiner bekannten sab,
àie ein Ileiratsinserat naà àem anàern
loslisb, um immer wenn môglià noà
bessere « Olkerten » ?u erbalten, obne sià
aber grobe bleibe xu geben, àie jeweils
einlaukenàen grûnàlià ?.u prüten. Ober
dieses Xapitel liebe sià setzen: «Webe,
wenn sie losgelassen, waàssnà, obne Wi-
àerstanà. »

(Z.
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erste gewesen, ihr war der Größte gefolgt,
und nun war die Mittlere an der Reihe.
Dort, im eigentlichen Krankenzimmer,
wurde kaum gesprochen. Die Mutter
beschränkte sich auf präzise Handreichung,
und ich empfand nach den bunten
Anstrengungen des Tages ihre stumme
Aufmerksamkeit als Wohltat. Im Kinderzimmer

allerdings plauderten die beiden
Genesenden. Hulda war ein zutrauliches,
reizendes Persönchen, das nur noch letzter
Kontrolle bedurfte. Der große Bruder war
zwar ebenfalls außer Gefahr, kam aber
nicht recht vorwärts und beanspruchte
sorgfältige Beobachtung. Ich unterhielt
mich gerne mit ihm. Er zeigte mir die
Zeichnungen und Malereien, die er
angefertigt, liebevolle, tastende Kunstwerke
eines Elalbwüchsigen, die uns so oft durch
ihre erstaunliche Lebendigkeit überraschen.

Die Mutter pflegte lächelnd dabei
zu stehen. Gewiß hatte sie jedes der Blätter

bereits mehrmals betrachtet, wurde
aber der Wiederholung nicht müde. Es
geschah nicht selten, daß ich mich zum
Schluß noch einen Augenblick hinsetzte,
um mit den beiden zu plaudern. Und wenn
einmal der Vater dabei war. meist hielt
sein Beruf ihn bis in den späten Abend
hinein fest, endete die Visite mit einem
gemütlichen Höck im Wohnzimmer. Denn
dann hatten die Leute gegessen, bevor ich
zu ihnen kam, und meine
Junggesellengewohnheiten waren ohnehin unregelmäßig.

Wenn mir ein Glas Wein und das

Gebäck der Hausfrau — das wie sie selber

war: mäßig süß, ganz wenig gesalzen
und zurückhaltend mit weiterem Gewürz
ausgestattet — serviert wurden, dann
wäre ich nicht ungern den ganzen Abend
sitzen geblieben, aber ich ließ Maß walten
und brach mit dem Einnachten auf.

Nach einem solchen Höck, als ich im
Vorraum nach meinem Hut griff und
beidseitig noch dies und jenes Wort fiel,
den Abschied freundlich zu verlängern,
zeigte ich einmal auf das Bild, das auffallend

hoch über der Eingangstür hing: »Ein
Werk Karls?» Und da bemerkte ich zu meinem

nicht geringen Erstaunen, daß die
beiden miteinander rot wurden wie Schul-
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erste gewesen, ilir war àsr Orööte gelolgt,
unà nun war àie lVlittlere an àer Hsilre.
Dort, im eigentlichen Krankenzimmer,
wuràs lcaum gesprochen. Ois Vlutter he^
schränkte sich aul präzise Oanàreichung,
unà icli emplanà nach àsn Hunten Vn-
strengungsn àss Vages ihre stumme iVuO
merksamksit als Wohltat. Im Kinàerzirm
mer allsràings plauàertsn àis heiàen Os-
nesenàsn. Oulàa war ein zutrauliches, rei^
zenàss Osrsönchsn, àas nur noch letzter
Kontrolle heàurlte. Oer grolle Lruàsr war
zwar shenlalls aullsr Oslahr, kam aher
nicht recht vorwärts unà heanspruchte
sorglältigs lZeohachtung. là unterhielt
mich gerne mit ihm. Or zeigte mir àis
Zeichnungen imà h-lalersien, àis sr ange-
fertigt, liehevolls, tastenàe Kunstwerke
eines Oalhwüchsigsn, àis uns so olt àurch
ihre erstaunliche Kehenàigkeit üherra-
sclien. Ois Klulter pllsgte lâchelnà àahsi
zu stehen. Oewill hatte sis jeàes àsr lZlät^
ter hsreits mehrmals hstrachtst, wuràs
aher àsr Wisàsrholung nicht mûàs. Os ge^
schah nicht selten, àall ich mich zum
Lchlull noch einen tkugenhlick hinsetzte,
um mit àsn heiàen zu plauàsrn. Onà wenn
einmal àsr Vater àahei war. meist hielt
sein IZerul ilin ins in àsn späten ikhenà
hinein lest, snàsts àis Visite mit einem
gemütlichen Oöck im Wohnzimmer. Osnn
àann hatten àis Oeute gegessen, hevor ich
zu ihnen kam, unà meine lunggesellen-
gswohnheitsn waren ohnehin unregelmä-
llig. Wenn mir ein Olas Wein nnà àas

Oehäck àsr Oauslrau — àas wie sis ssl^
her war: mällig sük, ganz wenig gesalzen
unà zurûckhaltenà mit weiterem Oswürz
ausgestattet — serviert wuràen, àann
wars ich niât ungern àsn ganzen ikhenà
sitzen gshlishen, aher ich lielZ Vlaö walten
unà hrach mit àem Oinnachten aul.

Oach einem solchen Oöck, aïs ich im
Vorraum nach meinem Out grill unà
heiàssitig noch àiss unà jenes Wort lisl,
àen Vhschieà lreunàlich zu verlängern,
zeigte ich einmal auk àas Lilà, àas auklal-
lenà lroclr ûlzsr àer Oingangstür Iiing: »Oin
^-Vsrlc Xarls?» Onà àa lzemerlcts icli?u mei-
nem niât geringen Orstaunsn, àalZ àis
keiàen mitsinanàer rot wuràen wie Zeliul-
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kinder. Der Mann schien die Sprache
überhaupt nicht zu finden, und die Frau
antwortete erst nach einigen Atemzügen:
« Nein —• nein! » und blieb schon wieder
stecken. Nun hätte ich gerne das Gemälde
genauer angeschaut, aber das war in
solcher Höhe natürlich nicht möglich. Schon
öfters hatte ich mich im Hinausgehen
gewundert, wie diese klugen und geschmackvollen

Menschen einem Bilde diesen Platz
zuweisen mochten. Nun war nicht schwer
zu merken, daß es damit eine besondere
Bewandtnis hatte. Ich fühlte mich
heimisch genug, meiner Neugier freien Lauf
zu lassen: « Hängt es eigentlich da oben,
damit es nicht angeschaut werden kann?
Daß es einen Weihnachtskaktus darstellt,
ist immerhin ersichtlich. Wer aber mehr
sehen will, muß schon auf einen Stuhl
steigen. »

Da fand Frau Gruber ein leises
Lachen: « Es lohnt sich wirklich nicht, Herr
Doktor. »

« Eine Jugendsünde also vom einen
oder vom andern? Jetzt bin ich aber
neugierig, woher Karl sein Talent hat! » Und
ich trug den Hocker aus der Ecke herbei.

Die Frau lachte auf, aber doch etwas
gezwungen, und der Mann machte ein
Gesicht wie ein Schüler, der über einem dummen

Streich ertappt wird. Ich wurde
unsicher, ob ich nicht doch die Grenzen
zulässiger Vertraulichkeit überschritten
hätte. Da ich aber bereits oben stand, hatte
ich auch schon unwillkürlich in der einen
Ecke des Bildes gelesen: « Woller. » Der
Namenszug war beträchtlich größer, als

man ihn gewöhnlich an solcher Stelle
anzubringen pflegt. Mit dieser Entdeckung
stand ich nun recht dumm auf dem Hocker
und betrachtete unschlüssig die beiden
Leutchen unter mir: Sie beobachtete ihren
Gefährten mit denselben sorgsamen
Augen, die sie im Krankenzimmer hatte,
und rasch kam sie zum Entschluß : « LIerr
Doktor, wenn Sie herab steigen und das
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kirrer. Der Mann schien àie 8praclre über-
lianpt niclrt ?.n linàen, nnà àie Oran ant-
wortsts erst naclr einii-sn ^.teinxnAen:
« /Kein —- nein! » nnà kliek sol/on wieàer
stecken. iKnn lrätis iclr Asrns àas Oeinâlàs
Zenaner anAsscliant, aksr àas war in sol-
clrsr llöiie natürlicla niclrt moAlià. 8clron
öfters Iratts iclr rniclr iin OinansAelrsn As-
wunàert, wie àisss KIuAsn nnà Assclnnack-
vollen Mensclren einsin llilàe àiesen ?lat?
Zuweisen inocliten. lKun war niât sclrwsr
'/n nierken, àall es àarnit sine lzesonàers
llswanàtnis lratts. Iclr lnlilts inicli lrei-
iniscli ASNUA, ineiner lKenZier freien Oauf
?.n lassen: « IlänAt es si^entlicli àa ol>sn,
àainit es niclit anAsscliaut weràen kann?
Oall es einen Weilinaclitskaktus àarstellt,
ist irninerliin ersiclrtliclr. Wer al>er inel/r
selren will, rnnll sclron anf einen Ltnlil
steigen. »

Oa fanà l?rau Ornlier ein leises Oa-
clrsn: « Os lolrnt sicli wirklicli niclit, Herr
Ooktor. »

« Oins àuAenàsnnàs also voin einen
oàer voin anàern? ààt liin iclr alrsr nsn-
ZisriA, wolrer Karl sein Oalent lrat! » Onà
icli tru^ àen Hocker ans àer Ocke lierlzsi.

Ois Oran laclite auf, alzer àocli etwas
ASZwnnAen, nnà àer l^àann nraclrte sin Os-
si élit wie ein 8clrnler, àer nlier einsin àuin
insn 8trsiclr ertappt wirà. Iclr wnràs un-
siclrer, ol> iclr niclit àocli àie Oren?sn ^n-
lässiger Vertranliclrkeit nlzersclrritten
lrätts, Oa icli alzer lzsrsits ol>sn stanà, lratte
iclr anclr sclran nnwillknrlicli in àer einen
Ocke àes llilàes gelesen: « Wollsr. » Oer
i>lainens?nA war lzsträclitliclr Aroller, als

rnan ilrn Aewölinliclr an solclrer 8telle an-
?nl>rinAsn plient. Ì>-Iit àiessr OntàecknnA
stanà icli nnn reclit àninin anl àein Hocker
nnà öetraclitets nnsclrlüssiA àie lzeiàen
Oentclrsn nnter inir: 8ie lreolzaclitsts ilrrsn
Osfälrrten init àensellzen sorAsainen
^.NASN, àie sie irn Kranksn^irniner lratts,
nnà rasclr kain sie ?nin Ontsclrluö: « Herr
Ooktor, wenn 8ie lrsralz stsiAen nnà àas
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bereits in Frankreich ausgestiegen sein
und sich verloren haben. Wahrscheinlich
hatten sie sich nur gemeldet, um auf diese
Weise in dieses Land zu kommen. Wir
sagten später, sie seien die Gescheitem
gewesen.

Am Freitag, den 1. März, um 1 Uhr
mittags, trafen wir in Namur ein. Gleich
am Bahnhof erhielten wir die erste
Kostprobe des belgischen Kaffees. Er war
schwarz und warm. Sonst hatte dieses
Getränk nichts mit dem zu tun, was man
in der Schweiz Kaffee nennt. Nun, wir
haben uns später auch daran gewöhnt.
Jeder von uns erhielt abmachungsgemäß

200 b.Fr. als Vorschuß. Nach einer Stunde
bestieg unsere Gruppe, die für Beeringen
bestimmt war, einen Autobus. Der
Anblick der Kriegsspuren auf der Fahrt nach
unserm Bestimmungsort, die herumliegenden

Geschosse und Granathülsen, die
abgeschossenen Bäume, die Häuser ohne Scheiben

bedrückten uns. Auch das Bild des

flachen Landes berührte uns ungewohnt.
Es fehlten uns die üppigen Wiesen, die

Obstbäume, die gemauerten Häuser, Kühe
und Ställe. Dort sahen wir nur Häuser
aus rotem Backstein. Dennoch waren wir
bei unserer Ankunft keineswegs
eingeschüchtert. Im «Hotel», unter dem man

IM AQUARIUM

Mabel Dwtghi Radierung
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dsrsits in Drandreied ansAestisAen sein
nnà sied verloren dadsn. Wadrscdeinlicd
dattsn sis siclr nur Aerneiàet, nrn ani àiese
Weise in àieses danà ?n dorninen. Wir
sagten später, sis seien àie Descdsitern
gewesen.

^rnDreitaA, àen 1. Mär?, nrn 1 Ddr
initiais, traden wir in I^ainnr ein. Dieicd
ain Ladndoi erdieltsn wir àie erste Liost-
prods àes dei^iseden I^aDees. Dr war
scdwar? unà warnr. Lonst datie àieses
Detrând nicdts init àern ?n tnn, was rnan
in àer 8cdwei? XaDee nennt. l>inn, wir
daden nns später ancd àaran ^ewödnt.
àeàer von nns erdieit adrnaednnASAeinäü

2t>ö d. Dr. ais Vorscdnö. I^acd einer 8tnnàs
destieA unsers (Gruppe, àie inr LssrinAen
dsstinnnt war, einen àitodns. Der ^.n-
dlicd àer XrieAsspnren ani àer Dadrt naed
nnserin LestinnnnnAsort, àie dsrniniisAsn^
àen Descdosse nnà Dranatdnisen, àie ain
^escdossenen Läunre, àie Däuser odne 8cdei^
den deàrnedten nns. ^.ncd àas Lilà àes

Dacden Danàss derndrte nns nnAewodnt.
Ds 5edlten nns àie üppigen Wiesen, àie

Ddstdäuins, àie ^enransrtsn Häuser, Xnde
nnà 8tâile. Dort saden wir nur Däuser
aus rotein Lacdstein. Dennocd waren wir
dei unserer ^.ndnnit IceinesweAs ein^e^
scdncdtert. Irn «Dotei», unter àein inan

/M
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sich so etwas wie eine kleine Kaserne
vorstellen muß — ein Haus, in dem es nur
Steinböden gibt —• wurden uns gleich die
Zimmer zugeteilt. Jedes enthielt drei Betten.

Sie waren aber so klein, daß sie nach
unsern Schweizerbegriffen Raum für
höchstens ein Bett boten. Auf unsern
Wunsch hin wurde dann ein Bett
entfernt. Auch so blieb kein Platz für unsere
Koffer. Tisch und Stuhl fehlten. Kleine
Eisenkästchen, in denen man bei uns in
den Fabriken die Uberkleider versorgt,
ersetzten die Schränke. Als Bett diente ein
Drahtnest mit Strohsack, so etwas wie
Leintücher und zwei Wolldecken. Die
Räume waren unheizbar, aber gefroren
haben wir nie.

Der Empfang durch den Wirt und
die Leute von der Grube war sehr freundlich.

Es wurde uns sogar eine Runde Bier
bezahlt. Das Nachtessen war gut und
reichlich.

Die Arbeit beginnt
_A_m Samstag wurden wir in die Grube
geführt und nochmals vom Grubenarzt
untersucht. Zwei von uns wurden
beanstandet: da sie aber auch in der Schweiz
bereits in der Grube gearbeitet hatten,
durften sie bleiben; allerdings nur für
Arbeit am Tageslicht. Dann wurde uns
die Organisation erklärt und die Anlage
der Schächte. Die Arbeit erfolgte in drei
Schichten. Es sollen in unserer Grube
4500 Arbeiter beschäftigt sein, davon
2000 Kriegsgefangene. Mit diesen letztern

kamen wir später wenig in Berührung,

da die Belgier von uns erwarteten,
daß wir uns zurückhielten.

Mir und noch zweien unserer Gruppe
war alles neu. Allen andern war der
Grubenbetrieb von der Schweiz her bekannt,
nur eben daß in Belgien die
Kohlenschächte unvergleichlich größer sind und
anders liegen. Jeder erhielt einen Lederhelm,

ungefähr in der Form eines
englischen Stahlhelms, ferner Überkleider
und Schuhe, soweit wir diese nicht bereits
besaßen. Der Anschaffungspreis sollte uns
vom spätem Lohn abgezogen werden. Wir

nahmen auch das Kännlein in Empfang,
das mit dem Kaffee für die
Zwischenverpflegung auf jede Fahrt in die Grube
mitgenommen wird.

Am Sonntag machte ich mit einigen
Kameraden zu Fuß einen Ausflug nach
Jjeopoldsburg, einem Waffenplatz etwa
\]/l Stunden von Beeringen entfernt. Auch
dort fanden wir die Spuren des Krieges
nur allzu deutlich. Da wir trotz unseres
Schweizer Kreuzes im Revers befürchteten,

für Deutsche gehalten zu werden,
fühlten wir uns etwas befangen und
kamen mit der Bevölkerung nur wenig in
Berührung. Immerhin, wir wurden bald
als Schweizer erkannt. Jedermann war
recht mit uns.

Am Montagmorgen um 5 Uhr war
Tagwache, dann tranken wir den uns nun
schon bekannten schwarzen Kaffee, dazu
bekamen wir reichlich gutes, weißes Brot.
Um J/26 Uhr erfolgte der Abmarsch in
die Grube. Man zog die Überkleider an,
faßte die Grubenlampen, Spitzeisen,
Schaufeln, Beile. Dann stieg man in einen
vierstöckigen Lift und fuhr in den Schacht.
Das erstemal habe ich auf die Uhr
gesehen: in 2 Minuten 45 Sekunden waren
wir 800 m tief. Es ging so schnell, daß

einem, bevor man sich daran gewöhnt
hatte, die Ohren schmerzten.

Der unterirdische Bahnhof war etwa
10 m breit mit fünfspurigem Geleise.
Alles war hell elektrisch beleuchtet. Wir
stiegen in das bereitstehende Züglein von
etwa 10 bis 15 Wagen und fuhren ungefähr

eine halbe Stunde etwa 12 km
unterirdisch in den Berg hinein, Richtung Süd.
Iiier hatte der Stollen noch eine Breite
von etwa 5 m; so heil wie beim Bahnhof
war es nicht mehr. Über drei Leitern stieg
man in den Förderschacht hinauf. Während

beim unterirdischen Bahnhof ein
kräftiger Luftzug herrschte, war dieser
hier weniger stark; die Temperatur betrug
vielleicht 25 bis 30 Grad.

Der Streb (Abbaustollen), in dem
wir arbeiteten, hatte einen glatten Steinboden

und etwa 30 % Steigung. Der Aufstieg

war also recht schwierig und mühsam.
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sich 80 SILVAS vis eins kleine Kaserne
vorstellen nruB — sin Klaus, in dein e8 nur
8ternböden gibt — wurden nn8 gleich die

dimmerZugeteilt. lsdes enthielt drei Lei-
ten. Lis waren aber so Klein, daB sis nach
unsern 8chwei?erbegrikken Baum kür
höchstens sin Lett koken, rkuk unsern
Wunsch Irin wurde dann ein Bett
entkernt. Buch so blieb kein Blat? kür unsers
Koklsr. Kisclr und 8tulrl kslrlten. Kleine
Kisenkästclren, in denen rnan bei uns in
den Kabriksn die Überkleider versorgt,
ersetzten die 8cbränks. Bls Bett diente sin
Drahtnest init 8trobsack, so etwas wie
Keintüclrer und ?wei Wolldecken. Die
Bäume waren unheilbar, aber gekrorsn
haben wir nie.

Der Kmpkang durch den Wirt und
dis Ksute von der Orubs war sehr krsund-
lich. Bs wurde uns sogar eine Kunde Bier
befahlt. Das hlaclrtessen war gut und
reichlich.

^Vnr 8amstag wurden wir in die Orube
gekülrrt und noelnnals vorn Orubsnamt
untersuclrt. ^wei von uns wurden bsan-
standst: da sie aber auclr in der 8clrwei?
bereits in der Orube gearbeitet hatten,
durkten sie lrleiben; allerdings nur kür
Brbsit ain Dagesliclrt. Dann wurde uns
die Organisation erklärt und die Bnlags
der 8clräclrte. Die Brbeit erkolgte in drei
8clriclrtsn. Ks sollen in unserer Orube
43HH Brbsiter bssclräktigt sein, davon
2HHH Kriegsgekangens. lVlit diesen letz-
tern kamen wir später wenig in Berülr-
rung, da die Belgier von uns erwarteten,
daB wir uns Zurückhielten.

IVlir und noclr Zweien unserer Orupps
war alles neu. BIlsn andern war der Oru-
benbetrieb von der 8cbwei? her bekannt,
nur eben daB in Belgien die Koblen-
sclräclrts unvergleichlich gröBer sind und
anders liegen, lsder erhielt einen Kedsr-
Helm, ungekälrr in der Korm eines
englischen 8talrllrelrns, kerner Überkleider
und 8clrulrs, soweit wir diese niclrt bereits
besahen. Der Bnschakkungsprsis sollte uns
vorn spätern Kolrn abgezogen werden. Wir

nalrnrsn auclr das Kännlein in Knrpkang,
das mit dein Kakkee kür die ^.wisclren-
vsrpklegung auk jede Bahrt in die Orulre
nritgenonrinsn wird.

Bin 8onntag maclrte ich mit einigen
Kameraden ?u Bull einen Busklug nach
Ksopoldskurg, einem Wakkenplat? etwa
1^2 8tunden von Leeringen entkernt. Buch
dort kandsn wir die 8pursn des Krieges
nur all?u deutlich. Da wir trot?, unseres
8clrwsi?sr Krsu?es im Bsvsrs bekürcbte-
tsn. kür Deutsche gehalten ?u werden,
kühlten wir uns etwas hekangen und
kamen mit der Bevölkerung nur wenig in
Berührung. Immerhin, wir wurden hald
als 8clrwei?sr erkannt. Isdsrmann war
recht mit uns.

Bin Blontagmorgsn um 3 Dbr war
Bagwacbe, dann tranken wir den uns nun
schon bekannten schwarten Kakkes, da?u
hskamen wir reiclrlich gutes, weillss Brot.
Dm ^/z6 Dhr erkolgte der Bbmarscb in
dis Oruhe. Blan ?og die Überkleider an,
kalkte die Orubenlampsn, 8pit?eisen,
8chauksln, Beils. Dann stieg man in einen
vierstöckigen Kikt und kulrr in den 8clraclrt.
Das erstemal habe ich auk die Dbr
gesehen: in 2 blinutsn 43 8ekunden waren
wir 800 m tiek. Bs ging so schnell, daB

einem, bevor man sich daran gewöhnt
hatte, die Obren schmerzten.

Der unterirdische Babnlrok war etwa
K) m breit mit künkspurigem Oeleise.
Blies war bell elektrisch beleuchtet. Wir
stiegen in das bereitstellende ?.üglsin von
etwa 1h bis 13 Wagen und kubren unge-
käbr eine halbe 8tunds etwa 12 km
unterirdisch in den Berg hinein, Biclrtung 8üd.
liier hatte der 8tollen noch eins Breite
von etwa Z m; so hell wie beim Balrnlrok
war es nicht mehr. Über drei Keltern stieg
man in den Kordsrsclraclrt binauk. Während

beim unterirdischen Balrnlrok ein
kräktiger Kukt?ug herrschte, war dieser
hier weniger stark; die Benrperatur betrug
vielleicht 26 bis Zh Orad.

Der 8treb (Bbbaustollen), in dem
wir arbeiteten, hatte einen glatten 8tern-
bodsn und etwa Zh8teigung. Der Buk-
stisg war also recht schwierig und mühsam.
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Unsere ganze Gruppe arbeitete im
gleichen Streb. Dazu noch etwa zehn
Belgier, einige deutsche Kriegsgefangene und
der belgische Steiger. Dieser verteilte die
Arbeit. Eigentlich angelehrt wurden wir
nicht. Der Steiger ließ uns, nachdem er
sich versichert hatte, daß wir die Sache
recht anpackten, so ziemlich freie Hand.

Unser Mangel an Sprachkenntnissen
war uns kaum hinderlich, da es erstens
wenig zu reden gab und zweitens die meisten

belgischen Arbeiter während des

Krieges Deutsch zu verstehen gelernt hatten.

Wir unserseits verstanden das
Flämische bald mehr oder weniger.

Ich arbeitete mit einem andern
Schweizer zusammen. Abwechslungsweise
hielt immer einer den Preßlufthammer,
und der andere schaufelte Kohle auf die
Rutschung. Während der Arbeit war der
Kohlenstaub so dicht, daß man kaum 2 m
weit sah. Die Arbeit war nicht strenger
als erwartet; hingegen wurde mir sofort
bewußt, daß die Einsturzgefahr größer
war, als ich mir in Unkenntnis der
Grubenarbeit vorgestellt hatte. Meine Kameraden

hielten dafür, daß in den ihnen
bekannten Schweizer Gruben, in denen
allerdings alles ein unvergleichlich
kleineres Ausmaß hat, die Holzpfosten,
welche die unterhöhlte Kohlenschicht stützen,

solider und vorsichtiger eingebaut
wurden.

Von 10 Uhr bis 10 Uhr 20 wurde
am Arbeitsplatz aus dem mitgebrachten
Kännlein Kaffee getrunken und ein Stück
Brot gegessen. Um 1 Uhr hörten wir
mit der Arbeit auf. Preßlufthammer und
Schaufel blieben drunten, den Spitz und
das Beil nahmen wir mit hinauf. Um
2 Uhr waren wir wieder am Tageslicht.
Nachdem wir die Grubenlampe abgegeben
hatten, badeten wir. Dann ging es in
geschlossenem Zug ins «Hotel». Um /44Uhr
bekamen wir das Mittagessen. Es bestand
aus Suppe, Fleisch und Gemüse. Das Essen

war und blieb ausreichend, abwechslungsreich

und wurde sauber serviert. Man
konnte auch Bier trinken, und zwar ein
sehr gutes. Nur rentierte sich das nicht,

da 3 dl sechs belg. Franken kosteten, also
das Doppelte wie in der Schweiz. Nach
dem Mittagessen gingen wir meistens
schlafen. Um 7 Uhr war das Nachtessen.
Es bestand aus schwarzem Kaffee, Brot,
etwas kaltem Fleisch oder zwei Spiegeleiern.

Es war also recht. Für Kost und

Logis sollten wir allerdings 65 b. Fr. pro
Tag zahlen.

Nach dem Nachtessen jaßten wir
anfänglich noch etwa zusammen in der
Wirtschaft im gleichen Haus, wo auch
andere Grubenarbeiter, Zivilpersonen vom
Dorf und Militär verkehrten. Wir kamen
mit allen recht gut aus. In den ersten
Tagen wurde uns von diesen sogar aus

Sympathie die eine oder andere Runde
bezahlt.

Die erste Enttäuschung

Unsere Stimmung war weder gut noch
schlecht. Uns interessierte nur eines: der

erste Zahltag. Dieser war am 22. März
fällig, für die Arbeit vom 4. bis 15. März.
Jetzt kam unsere erste schwere Enttäuschung.

Mein Zahltag betrug nach den

Abzügen für das Kostgeld, die Pensionskasse,

die Steuern, die Unfall- und
Krankenkasse noch 320 b. Fr., also 32 Schw.

Fr. für 12 Tage. Dabei war ich einer von
denen, die am meisten bekamen, da ich
nie mit der Arbeit ausgesetzt hatte. Mehreren

von uns blieb bei der ersten Abrechnung

überhaupt nichts in der Hand, und

einige waren sogar bereits verschuldet.

Man tröstete uns damit, daß wir später

mehr verdienen würden, wir seien eben

jetzt noch Lehrhauer, während wir dann
im Akkord 180 bis 200 belg. E'ranken im
Tag verdienen könnten. Das hätte für eine

Lohnperiode nach den genannten Abzügen
immerhin etwa 1200 b. Fr. ausgemacht.
Trotz dieser Vertröstung war die
allgemeine Stimmung schon ziemlich gedämpft.
Aber aufgegeben hat noch niemand.

Unsere Kohlenförderung stieg von
Tag zu Tag. Und so hofften wir, die uns
in Aussicht gestellten Ziele doch noch zu
erreichen.
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Unsere Aâir?e Drupps orlreitete im
bleiclren 8trsl>. Do?u noclr etwa ?elrn Lei-
Zier, sinise deutsclre KrisASAskanAeire und
der lrslbisclre Ltsi^er. Dieser verteilte die
Vrlreit. Dibentliclr onbslelrrt wurden wir
niât. Der LteiZer lisL uns, noclrdem er
siclr versickert lrotts, doL wir die 8oclre
reclrt anpackten, so ^iemliclr freie Dond.

Dnser lVlonbel on 8proclrkenntnisssn
wor uns kaum lrindsrliclr, do es erstens
wenib ?u reden Zoll und Zweitens die rnei-
sten lrslbisclren Vrlreiter wölrrend des

Krieges Deutsclr ?u verstellen Aslsrnt lrot-
ten. Mir unserseits verstanden dos Dlö^
inisclrs lrold melrr oder weniger.

lelt orlreitete rnit einein andern
8clrwsi^er Zusammen. Vlrweclrslunbsweise
Irisit iinrnsr einer àen Lrellluftlrommsr,
unà àer andere sclraufelte Dolrle ouf àis
Lutsclrunb- Malrrsnd àer ^.rlreit war àer
Dolrlenstaul, so diclrt, doL mon kaum 2 in
weit soir. Die Vrlreit wor nicirt strenger
ois erwortst; lrinAeAsn wuräs rnir sofort
lrswuLt, doL àis Dinstur/.Aefairr Aröösr
wor, ais icir rnir in Unkenntnis àer Dru-
lrenorlreit vorbestellt frotte. lVleine Dams-
roàen lrieltsn àofûr, doL in àen ilrnen ire-
konnten 8clrwei?sr Drulrsn, in àensn
allerdinAS ailes ein unverbleiclrliclr klei-
nerss VusmaL lrot, àie Dol^pkosten,
weiclre àis unterlrölrite Dolrlensclriclrt stüt^
?sn, soiiàer unà vorsiclitiAer einbelrout
wuràsn.

Von 10 Dirr l>is 10 Dlrr 20 wuràs
orn Vrlrsitsplat? ous àein mitbslrroclitsn
Dännlein Doklee betrunken unà ein 8tück
Lrot b^Kessen. Din 1 Dlrr lrörtsn wir
rnit àer ^.rlreit ouf. DreLIuktlrommer unà
8clroukel lrlielren àruntsn. àen 8pit? unà
àos Leii nolrrnen wir mit lrinouf. Dm
2 Dlrr waren wir wieder am Dobssliclrt.
Daclrdem wir die Drulrenlompe alrAeZelien
lrattsn, lroàeten wir. Dann b^nA es in be^
selrlosssnsm ^uA ins «Dlotel». Dm /<44Dlrr
lrekomen wir dos lVIittabsssen. Ds lrestond
ous 8uppe, Dleisclr und Demüse. Dos Dsssn

war und lrlielr ousrsiclisnd, olrweclrslunbs-
reiclr und wurde soulier serviert. lVlan
konnte auclr Lier trinken, und ?wor ein
selrr Autss. Dur rentierte siclr dos niclrt,

da 3 di secirs lrelb- Dranken kosteten, oiso
dos Doppelte wie in der 8clrweD. Doclr
dem Vlittobessen ^ngen wir meistens
sclrlofsn. Dm 7 Dlrr wor dos Daclrtsssen.
Ds lrestond ous sclrwor?enr Xakkes, Lrot,
etwas Koltern Dleisclr oder ?wei 8pisbeD
eiern. Ds wor also reclrt. Kür Dost und
DoZis sollten wir ollerdinAs 65 l>. Dr. pro
Vob ?olrlen.

Doclr dem Doclrtesserr joLten wir
onfönbliclr noclr etwa Zusammen in der
Mirtsclrakt im bleiclren Daus, wo ouclr
anders Drulrenarlreiter, Zivilpersonen vom
Dorf und Vlilitär verkelrrtsn. Wir kamen
mit ollen reclrt b"i aus. In den ersten
VoAen wurde uns von diesen soZar ous

8;rmpotlris die eins oder anders Hunde
lre?olrlt.

Die?

Einsers 8timmunb war weder Ani noclr
sclrleclrt. Dns interessierte nur eines: der

erste ^.olrltob. Dieser wor am 22. Vlör?

köllib, Irir die àlreit vom 4. Ins 15. Vlär?.
Ist^t Korn unsers erste sclrwere Dnttäu-
sclrunb- Vlein ^olrltob lretruA noclr den

^Klzzüben für dos DostAeld, die Derisions-
Kasse, die 8teuern, die Dnkoll- und Dran»
kenkosse noclr 320 l>. Dr., also 32 8clrw.
Dr. kür 12 Dobs. Dolrsi wor iclr einer von
denen, die om meisten lrskomen, da iclr
nie mit der Vrlreit ausAssàt Lotte. lVlelr-

reren von uns lrlislr Lei der ersten Vlrreclr-

nunA ülrerlroupt niclrts in der Ilond, und

siniAs waren sob-rr lrereits versclruldet.

Vlon tröstete uns damit, doL wir spö-

ter melrr verdienen würden, wir seien elren

jetxt noclr Delrrlrausr, wölrrend wir dann
im Vkkord 180 lris 200 lrelb. Dronken im
Vob verdienen könnten. Dos lrötts für eins

Dolrnpsriods noclr den benannten Vlr^üben
immerlrin etwa 1200 l>. Dr. ousbsmoclrt.
Lrot? dieser VertröstunA war die ollbe-
meine 8timmunb sclron ?iemliclr bedampft.
Vlrer oufAebelren lrot noclr niemand.

Unsere Dolrlenlörderunb stieA 'von

Lob ?u Vob- Dnd so lrokkten wir, die uns
in Vussiclrt bestellten ^iele doclr noclr ?u
erreiclrsn.
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Die zweite Enttäuschung

Aber am zweiten Zahltag, am 6. April,
war das Ergebnis noch schlechter als am
ersten. Unser Gruppenchef, der bei der
ersten Auszahlung einen Taglohn von
137 b. Fr. erhalten hatte, erhielt nun nur
noch 132 b. Fr., obschon die Förderung
gestiegen war. Am schlimmsten waren
jene daran, die wegen kleinen Verletzungen

auf eigene Rechnung hatten
aussetzen müssen, da der Grubenarzt den
Unfall nicht anerkannte. Es handelte sich
bei diesen nach meiner Meinung weder
um Simulanten noch um Drückeberger,
wenn auch bei dem einen oder andern der
letzte unbefriedigende Zahltag auf die
Arbeitslust eingewirkt haben mag.

Unser Jüngster, ein Achtzehnjähriger,
kam nur auf 88 b. Fr. Taglohn, ein

Neunzehnjähriger auf 98 b. Fr. Der
Verdienst der andern schwankte zwischen
110 und 123 b. Fr.

Wir machen nicht mehr mit

Am gleichen Nachmittag sandte unser
Gruppenführer, dem die Verbindung mit
dem «Service Social» in Brüssel oblag,
ein Telegramm. Diese Einrichtung der
SKA war dazu da, uns bei auftretenden
Schwierigkeiten beizustehen. In dem
Telegramm ersuchten wir Herrn A., den Leiter

des «Service Social», sofort bei uns
vorbeizukommen, da wir unter den
gegebenen Umständen die Arbeit niederlegen

müßten. Am Montag kam Herr A.
Wir waren nicht in die Grube gestiegen.
Wir schilderten ihm unsere Lage und
beschwerten uns, daß wir nach unserer
Meinung nicht unsern Leistungen gemäß
bezahlt worden seien und außerdem unsere
Akkordarbeit, die am 1. April eingesetzt
hatte, unrichtig ausgemessen werde.
Kollegen, die bis zu 5 m Kohle herausschafften,

waren nur 3 m gutgeschrieben worden.

Bei kleinern Leistungen wurde nach
unserer Auffassung immer etwa 1 m zu
wenig berechnet. Herr A. versprach, bei
der Grubenleitung der Sache nachzu¬

gehen. Als er zurückkam, erklärte er, daß
die Grube keine Absicht habe, uns zu
betrügen. Wir könnten künftig für die
Ausmessung einen Schweizer Steiger
bestimmen. Wir würden von jetzt an im
Streb Süd 55 eingesetzt und hätten dort
pro Tag 9 Wagen zu fördern, um etwa
150 bis 157 b. Fr. Taglohn zu erhalten.

Aber dieser Streb war uns als der
schlechteste bekannt. Er war sehr hart
und barg zwei Schichten Stein in sich. Wir
wußten von den belgischen Arbeitern, daß
eine solche Leistung unmöglich zu erreichen

war. Eine weitere Mitteilung von
Herrn A. nahm uns jede Hoffnung, je
den Verdienst zu erreichen, den wir uns
vorgestellt hatten. Er sagte nämlich, daß
wir in einem andern Streb mit weicherer
Kohle entsprechend mehr fördern müßten,
um auf den gleichen Taglohn zu kommen.
Aber wieviel mehr wir fördern müßten,
war nicht zu erfahren. Bei dieser
Gelegenheit vernahmen wir auch, daß wir für
die noch nicht ausbezahlte Akkordarbeit
nach der Darstellung der Grubenleitung
Tagesvergütungen von nur 98 bis 130 b.
Fr. zugut hatten. Das schlug dem Faß den
Boden aus.

Wenn die Sache so stand, hatte es

keinen Sinn, weiter zu arbeiten. Ein so

geringer Tagesverdienst hätte bei den
häufigen kleinen Verletzungen, selbst wenn
diese als Unfall anerkannt worden wären,
nicht ausgereicht, um auch nur die Kost
und das Logis zu bezahlen, obschon uns
für anerkannte Unfälle durch die SKA
80 % des Lohnes garantiert waren. In
Wirklichkeit aber lehnte der Grubenarzt
Verletzungen, die nach schweizerischen
Begriffen ohne weiteres anerkannt worden

wären, glatt ab.
Einer meiner Kameraden wurde mit

sechs vereiterten Fingern zur Arbeit
geschickt. Bei einem andern, der sich eine
Knieverletzung zugezogen hatte, behauptete

der Grubenarzt, daß er diese aus der
Schweiz mitgebracht hätte. Zu alledem war
das Verbandmaterial unzureichend, und
Medikamente wurden keine verabreicht.

Wir wußten aber auch, daß wir
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^.bsr am Zweiten ^abltag, am 6. Vpril,
war das Drgebnis nocb scblscbter aïs am
ersten. Unser Druppencbek, der bei der
ersten Vuszablung einen Liaglobn von
137 b. Dr. erbalten batte, erbielt nnn nnr
nocb 132 b. Dr., obscbon die Dörderung
gestiegen war. Vm scblimmsten waren
jene daran, die wegen kleinen Verleihungen

auk eigene Lecbnung batten
aussetzen inüssen, da der Drubenarzt den
linkall niât anerkannte. Ds bandelte sick
bei Kiesen nacb meiner Meinung weder
um simulanten nocb um Drückeberger,
wenn aucb bei dem einen oder andern der
let/le unbekriedigende /ialiltag auk die
Arbeitslust eingewirkt baben mag.

Unser lüngster, sin ^Kcbtzebnjäbri-
gsr, kam nur auk 88 b. Dr. Daglolm, ein
l>leunzelmjäbriger auk 98 b. Dr. Der
Verdienst der andern schwankte zwiscbsn
119 und 123 b. Dr.

/??«<?mkt
^.m gleicben l^ackmittag sandte unser
Druppenkübrer, dem die Verbindung mit
dem «service social» in Brüssel oblag,
sin Lelegramm. Diese Dinricbtung der
8DV war dazu da, uns bei auktretenden
scbwierigkeiten beizustebsn. In dem Ls-
legramm ersucbten wir Herrn -X., den weiter

des «service social», sokort bei uns
vorbeizukommen, da wir unter den
gegebenen Umstanden die Vrbeit niederlegen

müLten. ^X.m Montag kam Herr
Wir waren nicbt in die Drube gestiegen.
Wir scbilderten ibm unsere bags und bs-
scbwerten uns, daö wir nacb unserer Msi-
nung nicbt unsern Leistungen gemäL be-
zablt worden seien und auLerdem unsere
Akkordarbeit, dis am 1. Vpril eingesetzt
batte, unricbtig ausgemesssn werde. Dol-
legen, die bis zu 3 m Dobls berausscbakk-

tsn, waren nur 3 m gutgescbrieben worden.

Lei kleinern Leistungen wurde nacb
unserer Vukkassung immer etwa 1 m zu
wenig berecbnet. Herr verspracb, bei
der Drubenleitung der sacbs nacbzu-

geben. Vls er zurückkam, erklärte er, daL
die Drubs keine Absiebt babe, uns zu
betrügen. Wir könnten künktig kür die
Ausmessung einen scbweizer steiger
bestimmen. Wir würden von jetzt an im
streb süd 33 eingesetzt und bättsn dort
pro 'Lag 9 Wagen zu kördern, um etwa
139 bis 137 b. Dr. Daglobn zu erbaltsn.

Vber dieser streb war uns als der
scblecbtests bekannt. Dr war sebr bart
und barg zwei scbicbten stein in sicb. Wir
wuLtsn von den belgiscben Arbeitern, daL
eine solcbe Leistung unmöglicb zu srrsi-
cbsn war. Line weitere Mitteilung von
Herrn V. nabm uns jede Llokknung, je
den Verdienst zu erreicben, den wir uns
vorgestellt batten. Dr sagte nämlicb, daL
wir in einem andern streb mit weicberer
Doble entsprecbend mebr kördsru müöten,
um auk den gleicben Daglobn zu kommen.
Vbsr wieviel mebr wir kördern müLten,
war nicbt zu erkabren. Lei dieser Dels-
genbsit vernabmen wir aucb, daL wir kür
die nocb nicbt ausbszablte Akkordarbeit
nacb der Darstellung der Drubsnleitung
'Lagssvergütungsn von nur 98 bis 139 b.
Dr. zugut batten. Das scblug dem DaL den
Loden aus.

Wenn die sacbe so stand, batts es

keinen sinn, weiter zu arbeiten. Din so

geringer Lagesverdienst bätte bei den
bändigen kleinen Verletzungen, selbst wenn
diese als Ilnkall anerkannt worden wären,
nicbt ausgereicbt, um aucb nur die Dost
und das Logis zu bszablen, obscbon uns
kür anerkannte Dnkälle durcb dis 8DV
89 A des Lobnes garantiert waren. In
Wirklicbkeit aber leimte der Drubenarzt
Verletzungen, die nacb scbweizeriscben
Legrikken obns weiteres anerkannt worden

wären, glatt ab.
Diner meiner Kameraden wurde mit

secbs vereiterten Dingern zur vkrbeit ge-
scbickt. Lei einem andern, der sicb eins
Dnievsrlstzung zugezogen batts, bebaup-
tete der Drubenarzt, daL er diese aus der
scbwsiz mitgebracbt bätte. >^u alledem war
das Verbandmaterial unzureicbend, und
Medikaments wurden keine verabrsicbt.

Wir wuöten aber aucb, daL wir
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damit rechnen mußten, daß unser magerer
Tagesverdienst noch dadurch geschmälert
wurde, daß uns sehr häufig Werkzeug,
für das wir hafteten, abhanden kam.
Außerdem waren wir nun darüber im Bild,
wie teuer die Nebenauslagen zu stehen
kamen. Die billigsten Zigaretten, die in
der Schweiz kein Mensch rauchen würde,
kosteten pro Paket 25 b. Fr., ein Hemd
waschen 7 b. Fr., Rasieren 10 b. Fr. usw.

Wir erklärten nun Herrn A., daß
wir die Arbeit unter keinen Umständen
mehr aufnehmen würden und verlangten
von ihm, uns die Heimreise zu ermöglichen.

Herr A. versprach uns darauf,
daß wir in vier Tagen das Visum zur
Heimreise erhalten würden. Am Dienstag

schickten wir zwei Kameraden mit
sämtlichen Pässen nach Brüssel. Die
Grubenleitung hatte uns inzwischen erklärt,
daß wir, wenn wir nicht arbeiteten, auch
nicht mehr verpflegt würden. Es blieb uns
also nur übrig, unsere Habseligkeiten wie
Uhren, Schuhe, Mäntel, Rucksäcke zu
verkaufen und uns bei der Zivilbevölkerung

möglichst billig durchzuschlagen.
Die Belgier benahmen sich uns gegenüber
außerordentlich freundlich. Zum Teil
verpflegten sie uns sogar unentgeltlich.

Bei dieser Gelegenheit will ich von
einem Kollegen erzählen, der nach einem
Unfall zu früh arbeitsfähig erklärt worden

war. Da er die Arbeit noch nicht
aufnehmen konnte, wurden ihm Kost und
Logis gesperrt. Glücklicherweise fand er
bei einer belgischen Familie Unterkunft.
Er half, soviel er konnte, mit und befreundete

sich mit der Familie. Als er wieder
arbeitsfähig war, blieb er dort und hat
nun bei diesen Leuten unentgeltlich Kost
und Logis unter der Voraussetzung, daß
er nach Schichtschluß beim Holzen und
im Garten nach Möglichkeit mithilft. So

bleibt ihm der Verdienst, und der Mann
ist heute noch dort.

Die Sympathie der Bevölkerung
schien ganz auf unserer Seite zu sein. Wir
wurden oft gefragt, warum wir überhaupt
dazu kämen, in den belgischen Gruben
zu arbeiten. Wenn wir ihnen dann erzähl¬

ten, welcher Verdienst uns in Aussicht
gestellt worden war, erklärten sie, daß wir
diesen nie erreichen würden.

Das letzte Kapitel
Am Donnerstagmorgen fuhren wir 19

von den ursprünglich 23 Mann unserer
Gruppe über Antwerpen nach Brüssel.
Zwei waren schon vorher als krank
zurücktransportiert worden und zwei blieben.

Außerdem reisten mit uns noch
15 Schweizer Kameraden, die von der
Grube in Charleroi nach Beeringen
gekommen waren. Das Geld für diese Reise
hatten wir selbst aufbringen müssen,
indem einer für den andern einstand.

In Brüssel suchten wir das « Service
Social » auf, wo uns Herr A. sagte, daß

er mit uns nichts anfangen könne. Auf
dem Konsulat wurde uns erklärt, daß es

mindestens Samstag werde, bis unsere
Pässe in Ordnung seien. Schließlich
landeten wir, da sich nirgends anderswo Platz
für uns fand, im Repatriierungslager. Auf
dem Konsulat hatte man uns zwar
versichert, daß wir uns nur zum Essen und
Schlafen dort aufhalten müßten, sonst
jedoch frei seien. Aber sobald wir im Lager
waren, befanden wir uns genau so gut
wie alle andern unter der Bewachung von
Maschinengewehren. Nur einem einzigen
von uns wurde gestattet, für uns
Besorgungen zu machen. In diesem Lager
befanden sich Flüchtlinge von 32 Nationen,
die darauf warteten, in ihre Heimat
zurücktransportiert zu werden; Polen und
Tschechen, die nicht in ihre Heimat zurück
wollten, und Staatenlose, die überhaupt
ohne Papiere waren und von denen
niemand wußte, was mit ihnen geschehen
sollte. Die Verpflegung war an der äußersten

Grenze dessen, was man als menschliche

Nahrung ansprechen kann.
Glücklicherweise unterstützte uns die Heilsarmee

mit— soviel ich weiß — 900 b. Fr.,
die unsere verbliebenen Mittel ergänzten.

Am sechsten Tage, am Dienstag,
erschien ein Vertreter der SKA. Er brachte
einen Schuld-Anerkennungsschein auf
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damit rechnen muBtsn, dull unser runderer
Dugesveràisnst nocD dudurcD gescDmälert
vuràe, àuB uns seDr Duulig Werkzeug,
lür dus vir Dulteten, uDDunàen kam. Vu-
llsràem vuren vir uuu durüDer iiu Bild,
vie teuer dis DeDsnuuslugen zu steDen
kamen. Dis Dilligsten Zigaretten, die iu
der 8cDvsiz kein lVIenscD ruucDen vürde,
kosteten pro Dulcet 23 D. Dr., ein Hemd
vuscDen 7 D. Dr., Dusieren 19 D. Dr. usv.

Wir erklärten nun Derrn V.., àuB

vir àie VrDsit unter keinen Umständen
meDr uulneDmsn vürden unà verlangten
von ilun, uns àie Heimreise zu ermög-
licDsn. Derr V. vsrsprucD uns duruul,
àuB vir in vier Bugen dus Visum zur
Dsimreise erDulten vuràen. Vm Diens-
tug scDicktsn vir zvei Dumeruden mit
sümtlicDen Düsssn nucD Brüssel. Die Dru-
Dsnlsitung Dutte uns inzviscDsn erklärt,
àuB wir, venn vir nieDt urDsiteten, uucD
nicDt msDr verpflegt vürden. Ds DlieD uns
ulso nur üDrig, unsers DuDseligkeiten vis
DDren, 8cDuDe, lVIäntel, Ducksäcke zu
verkuulen und uns Dei clsr ^ivilDsvölke-
rung möglicDst Dillig durcDzuscDlugsn.
Die Belgier DsnuDmen sicD uns gegsnüDsr
uuBsroràentlicD lreundlicD. !?.um Deil ver-
pllsgten sie uns sogur unentgeltlicD.

Bei (lisser DelsgenDeit vill icD von
einem Dollsgen erzäDlen, clsr nucD einem
Dnlull zu lrüD urDeitsküDig erklärt vor-
den vur. Du er àie VrDeit noeD nieDt uul-
neDmsn konnte, vuràen iDm Dost unà
Dogis gesperrt. DIücklicDsrvsise land er
Dsi einer DelgiscDen Dumilie Dnterkunlt.
Dr Dull, soviel er konnte, mit unà Dslreun-
(lets sicD mit àer Dumilie. Vls er visàsr
urDeitsküDig vur, DlieD er àort unà Dut
nun Dsi àissen Deuten unentgeltlieD Dost
unà Dogis unter àer Voraussetzung, àuB

er nucD 8cDicDtscDluB Dsim Dolmen unà
im Harten nucD lVlöglicDkeit mitDillt. 80
DleiDt iDm àer Veràienst, unà àer DIunn
ist Deute nocD àort.

Dis 8^mputDis àer Bevölkerung
scDien gun? uul unserer 8eits zu sein. Wir
vuràen olt gslrugì, vurum vir üDerDuupt
dazu kämen, in àen DelgiscDen DruDen
zu urDeiten. Wenn vir iDnen àunn erzüDl-

ten, velcDsr Veràienst uns in VussicDt
gestellt voràsn vur, erklärten sis, àuB vir
àiesen nie srreicDen vuràen.

/lac

/^.m Donnsrstugmorgen luDren vir 19

von àen ursprünglicD 23 lVIunn unserer
Drupps üDer Vntverpsn nucD Brüssel.
?ivei vursn scDon vorDer uls krunk zu-
rücktrunsportiert voràsn unà zvei Dlie-
Den. Vuöerclem reisten mit uns nocD
13 8cDveÌzer Dumeruàen, àie von àer
DruDe in LDurleroi nucD Lssringen ge-
kommen vuren. Dus Delà lür àiese Beiss
Dutten vir ssIDst aulDringsn müssen,
indem einer kür àen snàsrn einstunà.

In Brüssel sucDten vir àus « 8ervics
8ociul» uul, vo uns Herr V. sugts, àuB

er mit uns nicDts unlungen könne. Vul
àem Donsulut vuràe uns erklärt, àuB es

mindestens 8umstug veràs, Dis unsere
Bässe in Drànung seien. 8cDlieBIicD lun-
àeten vir, àu sicD nirgends unàersvo Blutz
lür uns lunà, im Deputriierungsluger. Vuk
dem Donsulut Dutte man uns zvur ver-
sicDsrt, àuB vir uns nur zum Dssen unà
8cDIulsn àort aukDulten müBten, sonst
jeàocD lrei seien. VDer soDuIà vir im Duger
vursn, Delunàsn vir uns genau so gut
vie alle andern unter der BsvucDung von
lVIuscDinengsvsDren. Dur einem einzigen
von uns vuràe gestattet, lür uns Lesor-
gungen zu mucDsn. In diesem Duger De-

landen sicD DlücDtlings von 32 Dutionen,
die àaruul vurteten, in iDre Heimat zu-
rücktrunsportiert zu verden; Bolsn und
DscDecDen, die nicDt in iDre Helmut zurück
vollten, und 8tuutenlose, die üDerDuupt
oDne Düpiere vuren und von denen nie-
mund vullte, vus mit iDnsn gescDeDen
sollte. Die Vsrpllegung vur an der äuller-
sten Drsnze dessen, vus man als menscD-
IlcDs DuDrung unsprecDen kann. Dlück-
licDerveise unterstützte uns die Dells-
armes mit— soviel icD vsilZ — 999 D. Dr.,
die unsers verDlisDensn lXIittsl ergänzten.

Vm secDsten Duge, um Dienstag, er-
scDien ein Vertreter der 8D.V. Dr DrucDte
einen 8cDuld-VnerkennungsscDein uul
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104 Schw. Fr. mit, den wir unterschreiben

sollten, bevor uns die Pässe ausgehändigt

würden. Es handelte sich um die
Kosten des Transportes nach Belgien, den
Vorschuß, den wir in Namur erhalten
hatten, und die Reiseverpflegung. Wie
sich die Posten im einzelnen zusammensetzten,

wurde uns nicht erklärt. Vor allem
aber empörte uns der zweite Abschnitt der
Schuldanerkennung. Sie lautete wörtlich:

« Der Unterzeichnete anerkennt auch, daß
er Schulden, die in einem spätem Zeitpunkt
sowohl gegenüber der Gesellschaft für
Kohlenförderung im Ausland AG. als auch den belgischen

Arbeitgehern gegenüber auftreten werden,
schuldig zu sein. Betrag und Fälligkeit dieses
Betrages werden später festgesetzt werden. »

Wir verweigerten die Unterschrift.
Am andern Tag wurde uns bewilligt, daß
die Schuldanerkennung nur nach dem Urteil

des Schiedsgerichts in der Schweiz
Gültigkeit habe. Darauf unterschrieben
wir und bekamen die Pässe und die Billets,
die letztern vom Konsulat besorgt.

Die Abreise hätte am Mittwoch um
4 Uhr nachmittags erfolgen sollen. Aber wir
waren für den in Aussicht genommenen
Zug bereits zu spät. Wir übernachteten
im Wartsaal und fuhren erst am
Donnerstagnachmittag weg. Am Karfreitag, morgens

um 8 Uhr, waren wir wieder in Basel.
Uns schien es eher ein Ostersonntag zu
sein, so froh waren wir, uns wieder in
der Schweiz zu befinden. Der Empfang
durch die Rückwandererstelle war
außerordentlich freundlich. Wir wurden nach
Krankheiten gefragt und bekamen sogar
einen Schein, mit dem wir von jedem Arzt
unentgeltlich behandelt würden, falls sich
innerhalb drei Wochen nach unserer
Einreise noch Krankheiten zeigen sollten.
Neben einer guten Verpflegung wurde
uns ein Gratisbillet an unser Reiseziel
überreicht. Die Schweiz hat mir noch nie
so gut gefallen wie in diesen ersten Tagen
nach meiner Rückkehr,- die Landschaft,
die von keinem Krieg gestörte Ordnung
und die ganze Art zu leben. Ich bedaure
nicht, daß ich diese Erfahrung hinter mir
habe, wohl aber, daß wir alle auf diese

Einzel-Lose Fr. 5.—, Serien zu 10 Losen unter dem „Roten
Klecblatt"-Verschluss Fr. 50.— (enthaltend 2 sichere Treffer),

erhältlich bei allen Losverfcaufsstellcn und Banken.
Einzahlungen an Landes • Lotterie Zürich VIII 27600.

Der Erfolg fällt einem nicht von
selber in den Schoß. Auch hei der
Landes-Lotterie! Man muß
vielleicht wiederholt den Einsatz

wagen, bis schließlich der erhoffte
Gewinn eintrifft.

Alles muß erkiimpft werden.
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104 8cliw. Or. inlt, àen wlr untersclirel^
lien sollten, lievor uns àle Oässs ausAsliän-
àÎAt wilràsn. Os lianàslte slcli uni cìle Ko-
sten îles transportes nacli IlelAlsn, àen
Vorscliull, àen wir ln Olarnur erlialtsn
liattsn, unà àle IlslseverpllsAunA. Wie
slcli àle tosten lin einzelnen ^usaninien-
setzten, wuràe uns nlclit erlclärt. Vor allein
alisr enipörts uns àer svelte Vlzsclinltt àer
8cliulàansrlesnnunA. 8ls lautste wörtllcli:

« Der Dntsrxeielrnete nnerlcennt nneli, àell
er Leliulàen, àie in einem spätern ^eitpnnlct
sowolà gegsniilisr cler (lesellseli-cft fur Kcààen-
fôràerung iin àslsnà iVLl, als sncl> àen lielgi-
selten iVrlzsitgeliern gegeniilier snktreten weràen,
sànlàig 2N sein. lZetreg nnà Dâlligìeit clisses

lletrsgss cveràen später festgesetzt weràen. »

Wir verwelAerten àle Ontsrsclirllt.
Vin anàsrn ta^ wuràe uns liewllllAt, àall
àle 8cIiuIàsneâennunA nur nacli àern Or^
teil (les 8clileàsAericlits in àer 8cliwà
Oültl^Icelt Italie. Oaraul untsrsclirlslzen
wlr unà lieleanien àle tässe uncl àle Llllets,
àle letxtern vorn Konsulat lzsscnAt.

Ole Vlirslss liätts ain lVllttwocli urn
4 Olir nacliNilttaAS erlolZen sollen, Vlier wlr
waren lür àen ln Vusslclit Aenoininenen
?iUA lierelts ?u spät. Wir üliernacliteten
lin Wartsaal unà lnlirsn erst anr Donners^
taAnaoliinlttaA weA. Vin KarlreltaA, rnor-
Asus urn 8 llllir, waren wlr wleàsr lnLasel.
Ons sclilen es slier eln OstersonntaA xu
sein, sa lroli waren wlr, uns wleàsr ln
àer 8cliwà ?.u lieklnàen. Der OrnplanA
àurcli àle Ililclewanàererstells war aullsn
oràentllcli lrsunàllcli. Wlr wuràen nacli
Kranlclielten Aelra^t unà lielcanien so^ar
elnsn 8clisln, rnlt àern wlr von jeàein Vr^t
unsntKsltllcli lislianàelt wllràsn, lalls slcli
lnnerlialli àrel Woclren nacli unserer Oln^
rslse nocli Kranlàsltsn !?eÌASn sollten.
Olelien einer xutsn VerpllsAunA wuràe
uns ein Oratlslnllet an unser Ilslssxlel
üderrelclit. Ole 8cliwel?i liat inlr nocli nie
so Aut Aekallen wls ln àlssen ersten ta^sn
nacli inelner Ilücleleelir, àle Osnàscliakt,
àle von leelnsin KrleA gestörte Orànun^
unà àle Aàn?e Vrt ?u Islzsn. Icli lzsàaurs
nlclit, àall lcli àless Orlalirun^ lilntsr inlr
Italie, wolil aller, àall wlr alls aul àless

Der Lrkolg källt einem nîclit von
sellier !u àen 8clioll. turli liei àer
Danàes-Doltcrie! Illnn mul! vie!»

leiclil v îeàerliolt àen liînsat? ivn-

gen, bis sclilielllicli àer erliollte
Dc>vinn eiotrilkl.

uilies mii/l er/cum/i/t iceràeu.

4S



Weise abgebrannt zurückkehren mußten,
ohne das uns gesetzte Ziel zu erreichen.

NACHWORT
Der Verfasser des vorstehenden Berichtes

hat sein belgisches Abenteuer geschildert,

wie er es erlebt hat, und die Dinge
dargestellt, wie sie ihm erschienen. Es ist
die umfassendste und sachlichste Rechenschaft

eines einzelnen Arbeiters, die mir
in dieser Angelegenheit unter die Augen
gekommen ist. Dennoch sieht er in
verschiedener Hinsicht unrichtig.

Da ist zunächst einmal der entscheidende

Irrtum in der Einschätzung der
Verdienstmöglichkeit. Die Angaben des

Prospektes der Gesellschaft für
Kohlenförderung im Ausland AG. entsprechen
genau der Wahrheit. Der Verfasser hat
aber, wie viele andere seiner enttäuschten
Kollegen, nicht beachtet, daß der belgische
Bergarbeiter und insbesondere der Mineur
ein hochqualifizierter Arbeiter ist, der
eine vierjährige Lehrzeit hinter sich
haben muß.

Selbst jene Schweizer Arbeiter, die
bereits im hiesigen Berg- und Stollenbau
eingesetzt waren, hätten sich bewußt sein
müssen, daß sie in Belgien andere
technische Einrichtungen und Methoden
antrafen, an die sie sich gewöhnen mußten,
bevor sie die Leistungen und den Lohn
eines hochqualifizierten belgischen
Bergarbeiters erreichen konnten.

Die Qualifizierung in einem andern

Beruf genügt dazu auch bei gutem Willen

und bei einer kräftigen Konstitution
nicht.

Die niedrigen Löhne, welche die
jugendlichen Kollegen des Verfassers
erreichten, erklären sich aus den Ansätzen
für jugendliche Arbeiter, welche im
Arbeitsvertrag mit den belgischen Gewerkschaften

enthalten sind.
Die schweizerischen Arbeiter hätten

also unbedingt mit einer gewissen Anlaufzeit

rechnen müssen, bevor sie den
angegebenen Durchschnittsverdienst oder gar
das Maximum erwarten konnten. Anderseits

beweisen Einzelfälle von Schweizer
Mineuren, die in einer sehr kurzen Zeit
den im Prospekt angegebenen
Durchschnittslohn überschritten, wie es bei der
Erreichung dieses Zieles auch auf den
einzelnen ankommt.

Es ist durchaus möglich, daß es bei
Lohnberechnungen in Einzelfällen nicht
immer richtig zuging. Das kommt auch
bei uns vor. Es bleibt ferner zu
untersuchen, wieweit die belgischen Grubenärzte

in der Anerkennung von Unfällen
eine andere Auffassung als die
schweizerischen Ärzte haben. Es kann sein, daß
hier Fehlgriffe vorgekommen sind. Rücksicht

auf Zimperlichkeit bei kleinen
Verletzungen ist allerdings unmöglich und
wird auch z. B. von schweizerischen
Bauarbeitern keineswegs verlangt.

Der Hauptfehler des Verfassers und
seiner Kollegen, die in Beeringen der
Grube den Rücken gekehrt, haben, ist, daß
sie sich mit ihren Schwierigkeiten nicht

Zufriedenes Personal arbeitet eifriger
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KVeise abgebrannt zurückkebren muöten,
obne àss uns gesetzte Kiel Zu erreicben.

Der Verfasser cl es vorstsbenàen Ksricb-
tes bat sein belgiscbss Vbenteuer gvscbil-
àert, wie er es erlebt bat, unà àis Oings
àargestellt, wie sie ibin erscbienen. Ills ist
àis unrkassenàsts unà sacblicbsts Kecbsn-
scirs.lt eines einzelnen .Arbeiters, àis nrir
in àiessr rkngelsgenbeit unter àie Vugen
gekommen ist. Osnnocb siebt er in ver-
scirieàener Oinsicbt unricbtig.

Os ist zunäcbst einnrsi àer entscbsi-
àsnàs Irrtuin in àer Kinscbätzung àer
Veràienstmôgliclrksit. Oie Vngaben àes

Krospektes àer Oesellscbaft für Koblen-
fôràerung inr Vuslanà VO. sntsprecben
genau àer Vlsbrbeit. Osr Verfasser irst
aber, wie viele snàere seiner enttäuscbtsn
Kollegen, niclrt beacbtet, àall àer bslgiscbs
Kergarbsitsr unà insbssonàere àer Mineur
ein bocbczualikizisrtsr Arbeiter ist, àer
eine vierjäbrige Oebrzsit lrinter sicli
bsben mull.

Lelbst jene Lcbweizsr Arbeiter, àie
bereits inr bissigen llerg- unà 8tollsnbsu
eingesetzt waren, bätten sieb bewullt sein
nrüsssn, àall sie in lZelgien snàere tecb-
niscbs Kinricbtungsn unà bàstboàen an-
trafen, sn àie sie sicb gewöbnsn nrullt.su,
bevor sis àie Leistungen unà àen Kobn
eines bocb<tualilizisrten bslgiscbsn Lsrg-
srbeiters erreicben konnten.

Oie (Qualifizierung in einein snàsrn

Lerul genügt àszu suclr bei gutein Mil-
lsn unà bei einer kräftigen Konstitution
nicbt.

Ois nieàrigen Köbne, welcbs àie ju-
genàlicben Kollegen àes Verfassers er-
reiclrten, erklären siclr sus àen Vnsätzen
für jugenàlicbe Vrbeiter, welcbe inr Vr-
beitsvertrsg init àen bslgiscbsn Oewerk-
scbsltsn entbslten sinà.

Oie scbweizeriscben Vrbeiter bätten
slso unbsàingt init einer gewissen Vnlsuf-
zeit rscbnsn nrüsssn, bevor sie àen ange-
gsbsnen Ourcbscbnittsveràisnst oàer gar
àss Vlsximum erwarten konnten. Vnàsr-
seits beweisen Kinzslfälls von Lcbwsizer
b-lineuren, àis in einer sebr kurzen Keit
àen inr Krospskt angegebenen Ourcb-
scbnittslobn überscbrittsn, wie es bei àer
Krrsicbung àisses Kieles suclr sut àen
einzelnen snkonrnrt.

Ks ist àurcbsus nröglicb, àab es bei
Kobnberecbnungen in Kinzslfällen nicbt
inrinsr ricbtig zuging. Oss koinnrt aucb
bei uns vor. Ks bleibt ferner zu unter-
sucben, wieweit àis belgiscben Oruben-
ärzte in àer Anerkennung von Unfällen
sine snàere Vuffassung sis àis scbwei-
zeriscben fkrzte bsben. Ks kann sein, àall
bier Ksbigriffe vorgekommen sinà. llück-
sicbt auf Kinrpsrlicbkeit bei kleinen Ver-
letzungen ist alleràings unmöglicb unà
wirà sucb z. K. von scbweizeriscben Kau-
srbeitern keineswegs verlangt.

Osr Oauptfeblsr àss Verfassers unà
seiner Kollegen, àis in Kssringen àer
Orube àen Kücken gekebrt. bsben, ist, àsb
sie sicb mit ibrsn Lcbwierigksiten nicbt

lukriectensl perionsl arbeitet eitriger

F vie l^eve^svksek
^ V unterbreitet Ibnen unverbincllicb uncl kostenlos geeignete
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gleichzeitig mit der Meldung an den «Service

Social» auch an die zuständige, in
der Grube dafür bestimmte Arbeiterkommission

gewandt haben. Nur diese, nicht
aber der «Service Social», konnte die
arbeitsrechtlichen Verhältnisse der Grube
beeinflussen.

Zweitens hätten der Verfasser und
seine Kollegen unbedingt den ihnen
erteilten Rat befolgen sollen, die vier Tage,
welche es brauchte, um ihnen das Visum
zu verschaffen, noch zu arbeiten. Damit
hätten sie sich alle spätem Unannehmlichkeiten

erspart. Sie würden auch außerdem

die Gefahr des Vertragsbruches ihrerseits

vermieden haben.

Als im Spätherbst des letzten Jahres
der Versuch unternommen wurde, die
Kohlenförderung in Belgien durch
schweizerische Arbeiter aufzunehmen, standen
wir in der Schweiz vor der Schließung
der schweizerischen Gruben und zugleich
in einer großen Kohlennot. Es handelte
sich darum, einmal für jene Schweizer
Mineure, die in ihrem Beruf bleiben wollten,

Arbeit und anderseits zusätzliche
Kohle für die Produktion von Baustoffen
zu finden. Das waren die Gründe, aus
denen unsere Gewerkschaft mitmachte.
Daneben erlaubte diese Mitarbeit, bei der
Gestaltung der Bedingungen für die
Arbeiter mitzuwirken.

Heute arbeiten noch drei Viertel der
ausgewanderten Schweizer in Belgien.
64 Mann kehrten wegen Erkrankung oder
wegen körperlichen Unvermögens im Rahmen

des Vertrags zurück. Die andern
werden so lange als vertragsbrüchig
angesehen, bis die zuständige schweizerische
Schiedskommission die Fälle beurteilt hat.
Übrigens wäre zu beachten, daß der Wechsel

der Arbeiter auch in den schweizerischen

Gruben sehr groß ist. Im Wallis
betraten und verließen im Laufe dreier
Jahre bei einem Bestand von 300 Arbeitern

über 3000 Arbeiter eine bestimmte
Grube.

Aus dem belgischen Experiment muß
zweifellos der Schluß gezogen werden,

mit VI NDEX - Kompressen
VINDEX zieht die Unreinigkeiten aus der Wunde.
Schmerzloser Verbandwechsel, da VINDEX nie klebt.
Raschere Heilung und schöne Vernarbung. VINDEX
ist erhältlich in Apotheken und Drogerien.
F LA WA Schweizer Verbandstoff-Fabriken Flawil.

Jeder Herr kann heute mit dem weltbekannten
Schleif- und Abziehapparat ALLEGRO
seiner Klinge einen tadellosen Schliff
verleihen. Mit dieser Klinge rasieren Sie sich

mühelos, absolut glatt, ohne die geringste
Haufverletzung. Kein Hautbrennen mehr.
Und vergessen Sie nie:

Ein gut rasierter Herr
wirkt immer sympathisch

Erhältlich in allen einschlägigen
Geschäften.

PREISE : Fr. 12.-, 15.—
Prospekte gratis durch

INDUSTRIE AG. ALLEGRO

Emmenbrücke 59 (Luzem)
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gleichzeitig mit der HIeldung au den «Ler-
vice 8ocial» auch an dis zuständige, in
der druhe dafür hsstimmte Vrheiterkom-
inission gewandt balzen. lVur diese, niât
aher der «Lervics Locial», konnte dis
arhsitsrechtlichsn Verhältnisse der (lruhe
hseinflussen.

Zweitens hätten der Verfasser und
seine Kollegen unhedingt den ihnen er-
teilten Hat hefolgsn sollen, die vier Vage,
welche es hrauchte, nin ihnen das Visnin
zu verschaffen, noch zu arheiten. damit
hätten sie sich alle spätern Unannehmlichkeiten

erspart. Lie würden anch auller-
dem dis dsfahr des Vertragshruches ihrerseits

vermieden hahsn.

Vls irn Lpätlrsrhst des letzten lahrss
der Versuch unternommen wurde, die
Kohlenförderung in Belgien clurch
schweizerische Vrhsitsr aufzunehmen, standen
wir in der Lchwsiz vor der Lchlisllung
cler schweizerischen druhen und zugleich
in einer grollen Kohlennot. Its handelte
sich darum, einmal kür jene Lchweizer
Klinsurs, die in ihrem lleruf hlsihen wollten,

Vrhsit und anderseits zusätzliche
Kohls für die Produktion von Ilaustoffen
zu finden. Das waren die dründe, aus
denen unsere (Gewerkschaft mitmachte,
danshen erlauhts diese hlitarhsit, hei der
destaltung der llsdingungen für die Vr-
heiter mitzuwirken.

Heute arheiten noch drei Viertel der
ausgewanderten Lchweizer in Belgien.
64 lVlaun kehrten wegen h.rkraukung oder
wegen körperlichen Unvermögens im Bah-
men des Vertrags zurück. Die andern
werden so lange als vertragshrüchig
angesehen, his die zuständige schweizerische
Lchiedskommission die Källs heurteilt hat.
Ilhrigsns wäre zu heachten, dall der Wechsel

der Vrheiter auch in den schweizerischen

(Truhen sehr groll ist. Im VVallis
heiraten und verliehen im Kaule dreier
lahre hei einem IZestand von 366 Erheitern

ühsr 3666 Vrheiter eine hsstimmte
druhe.

Vus dem hslgischsn ltxpsriment mull
zweifellos der Lchlull gezogen werden,

rn» V>?G>a^X Kornpi'sss«»,
VlblD^X Ziietit die l^nreinigkeitsn aus der >Vunds.
Zcbmsr^Ioser Vsrbondvvecbsel, do Vll^O^X nie klebt,
koscbsre Teilung und sdiöns Vsrnorbvng. Vlblv^X
ist srkältlidi in ^potksksn und Drogerien.

5ckv,ei?sr Verbandstoff-Fabriken flav/il.

^sder lderr I<snn !isuts mit dem ^sltlzsl«onntsn
8dilei^» und ^lziieliapparst
seiner klinge einen tadellosen 8dili^ ver-
Isilisn. ^4it dieser klinge rasieren 8is sidi
mülislos, slzsolut glatt, olins die geringste
l-lautverl strung. Kein ldsutlzrennsn melir.
ldnd vergessen 5is nie:

^in gut rasierter ldsrr
wirlct immer s^mpstliiscli

?kc!5e. k^r. 12.-, IS.—

!!mu8ini5 Ik.
kmmenbrllcke 59 ll-u-vrn)
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So ist das Leben

Man glaubt sich sicher und geborgen — und plötzlich

wankt der Boden.

Vater, denkst Du daran? Ist Dein Gewissen ruhig?
Was geschieht mit Deiner Frau und Deinen
Kindern? — Weisst Du, wieviel Verantwortung
Dir eine Lehensversicherung abnimmt? Weisst Du
aber auch, welchen Segen sie Dir bringt, wenn
es Dir vergönnt ist, ihren Ablauf zu erleben?

Eine PAX-Police gibt Halt, finanziell und moralisch.

Die PAX besteht seit 70 Jahren. Sie hat Jahr

um Jahr ihren gesamten Uberschuss — 45 Millionen

Franken seit der Gründung — an ihre
Versicherten ausbezahlt.

PAX Schweizerische Lebensversieheruiîgs-
Gesellschaft in Base)

70 Jahre 70 Jahre

daß die Auswahl der Auswanderer viel
strenger zu erfolgen hat; aber auch, daß
die Arbeiter ihre körperlichen Kräfte und
ihren Durchhaltewillen sorgfältiger
abschätzen müssen.

Die Frage der schweizerischen
Auswanderung war immer schwierig und wird
es immer bleiben. Auch bei der sorgfältigsten

Auswahl bleibt bei jeder kollektiven
Auswanderung neben deren Vorteilen der
Nachteil, daß sich hier der Auswanderer
nicht als sein eigener Herr und Meister
betrachtet, der die ganze Verantwortung
allein trägt und alle Folgen auf sich selbst
nimmt, wie das bei dem Einzelauswanderer

der Fall ist.
H. Oldani.

«Unglaublich, aber wahr»

Beweis für die Behauptung von Seite 13

Die Quote der berufstätigen männlichen
Personen stieg im Kanton Zürich vom Jahre
1888 bis zum Jahre 1941 von 63% auf 71%,
während sie heim weihlichen Geschlecht von
35% auf 30% sank. Von 100 Frauen im
Erwerbsalter waren also nur 30 berufstätig.

Im Jahre 1888 kamen auf 100 weibliche
Berufstätige 165 männliche, 1941 waren es

deren 208.

Die allgemeine Ansicht, die Frau würde im
Wirtschaftsleben heute einen breiteren Platz als

früher einnehmen, hat also zum mindesten für
den Kanton Zürich keine Gültigkeit, vielmehr
ist das Gegenteil richtig.

Versli zum Ufsäge
Ausgewählt von ALLEN GUGGENBÜHL

2. Auflage Fr. 2.40

76 meist schweizerdeutsche Gedichte, die

von vier- bis neunjährigen Kindern bei

festlichen Anlässen vorgetragen werden
können. Ein ebenso nützliches wie reizend

ausgestattetes Büchlein.

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG
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80 ist das deden

^lan glaubt sieb sicber uuà gekörten — uuàplôt^-
lieb vvanbt àer Loàen.

Vater, àenlcst Du àaran? Ist Dein Levissenrubig?
Vas gescluekt mit Deiner Lrau unà Deinen
Linàern? — Veisst Du, wieviel Verantwortung
Dir eine Debensversicberuag abnimmt? Veisst Du
aber aucb, weleben Legen sie Dir bringt, wenn
es Dir vergönnt ist, ibren Ablauf ?u erleben?

Line Police gibt Dalt, tinan^iell ua<l mora-
liseb. Die ?/^X bestebt seit Vb labren. Liebatlabr
um labr ibren gesamten Dbersobuss —

nen /rangen seit àer Lrûnàung — an ibre Ver-
sicberten ausbe^ablt.

?XX Zcbvveiesrlscbs bebensversicberuaxxs^
Desellscbait in Läse!

70 Istlre 70 liàre

àaû àis VnswabI àer Vuswanàersr viel
strenger ?.u erlolgsn bat; aber ancb, àall
«lie Arbeiter ibre börpsrlicbsn Xrälts un«l
ibren Nurcbbaltswillen sorglsltigsr ab-
sebät^en müssen.

Oie Lrage àer scbwàsriscbsn Vus-
wanàerung -war immer scbwisrig nncl wirà
es immer bleiben. Vueb bei àer sorgfältig-
stsn Vuswabl bleibt bei jsàer bollebtiven
Vuswanàsrung neben àeren Vorteilen àer
blacbtsil, àall sieb bisr àer Vuswanàersr
nicbt als sein eigener Herr nnà Kleister
bstracbtet, àer àis gan?e Verantwortung
allein trägt nnà alle Lolgsn auf sieb selbst
nimmt, wie «las bei «lern Itin?slauswan-
àsrer àer Lall ist.

//. tV«àni.

« Unglaublivli, ador wslii'»

kovois für üie kslisuptung von Leite 13

Dis ()nots der derukstäti^en inännlieden
Dsrsonen stieA irn Danton ^üried vorn ladre
1888 dis xnrn ^alirs 1941 von 63^, ank ^o,
wädrend sis deirn weidlicden Descdleedt von
35^, ank sand. Von 199 Dränen irn Dr-
werdsalter waren also nur 39 derntstäti^.

Ini dadre 1888 dain.su ank 199 weidliede
Derukstäti^s 165 rnännliede, 1941 waren es

deren 298.

Die allKsineins àsiedt, dis Dran würde irn
Wirtsedaktsleden dents einen drei deren Dlat? als

krüder einnedrnen, dat also ^nrn rnindesten kür
den Danton ?.üried deine Dülti^deit, vielrnedr
ist das DsAenteil riedtiA.

Versti /iuin
^usgswäblt von XDDDtX (ZVDDDblLDHb,

2. àtlags Lr. 2.40

76 meizt zcbivei^eràoutzobo t?o«liobto, «lis

von vier- biz nslln/äbriFsn Xincierv bsi

/sztiisbsn ^niäzzsn vorAetra^en iveràen
können. b'in sbsnzo nütieiiebez ivis reizenà

anzAsztattetez Mob/sin.

8c»WLI^LIt 8?ILSLl,
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